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herein Sozialistischer Arzte 



bezweckt den Zusammenschluß der sozialisti- 
schen Arzte zur Erörterung aller das Heil- und 
Gesund heztsicesen betreffenden. Fragen und zur 
Betätigung in der darauf bezugnehmenden 
Gesetzgebung und Verualiting in Staat und 
Gemeinde. Der Verein will auch unter nicht- 
sozialistischen Ärzten Aufklärung verbreiten 
über die Ziele der sozialistischen Arbeiter- 
bewegung und unter den Parteigenossen das 
Verständnis fördern für die. Bedeutung der 
4rzte. in der sozialistischen Gesellschaft. 
Mitglied kann jeder Arzt werden, der sich zum 
Sozialismus beizen nt. Der Beitrag betrügt 
5 RM. halbjährlich. lieitragser klär ungen sind 
an den Schriftführer Gen. Ewald Fabian. W15. 
Uhlandstraße 52. zu richtet:. 
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Vi Jahr^anjf Nummer 1 Berlin, Februar l9w 
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Eine neue Sektion der kommenden 
Sozialistischen Xrzte4ntemationa!e. 

Wie wir an anderer Steile mitteilen, fand auf Initiative 
nnserer Mitglieder, der Gen. Höllischer Gruschk a und 
Lieben, am 2. Februar in Prag die Lrrundungsversammiung 
des Vereins deutscher soz.-dem. Aerzte m der ischecho- 
slovakischen Republik statt. Gen. Fa b i a n -Berhn war als 
Ve-trete 7- des Reichsvorstands des V-S-Ae. erschienen icin 
überbrachte die Grüße der deutschen sozialistischen Aerz le- 
be- 's-ung. Einstimmig wurde der Beschluß gefaßt, die Zeit- 
schrift ,,D e r Sozialistische Arzt* auch zum oftizielien 
Organ des neuen Vereins zu erklären. 

Die Berliner Sperma Onahmen und die 
Gesundheitsfürsorge. 

(Nach einem des Gen. MaxHodannim V.SAe. a?r 13. 1. 30.) 

De’* Oberpräsident von Berlin-Brandenburg tuü einen Spar - 
kommissar mit diktatorischer Vollmacht ernannt, jedes der 20 
Berliner Bezirksämter hat wiederum für seinen Bereich einen 
Soarko mmissax eingesetzt. Sitzungen über Stnin£en. inan 
suar':. ' 7as hommt dabei heraus? Nicht der Abbau der Be 
züge der Bürgermeister und Stadträte oder der Direkto* en- 
gelälter der städtischen Gesellschaften. Die stachsche Oper 
bekomm; weiter ihren Millionenzuschuß. die BauaussteJung 
bleibt .gesichert** — wiederum eine V lelmilhonenausgabe I 

Dafür begnügt man sich nicht, — bei rapide ansteigende 
Erwerbslosigkeit — der werktätigen Bevölkerung durch fcarixa- 
steuera die letzten Groschen aus der Tasche zu holen, man 
enthält :L;. B . dürftigsten das Aliernotwendigste vor: Dm Ricnt- 
sätzB für Wohlfahr Uunterstützung werden herabgesetz .. An 
den Alten. Kranken, Erwerbsunfähigen und Ausgesteuerten 
v--~- Gespart, was anderwärts großspurig vertan wurde, tü- 
maTken und Koh.enscheine werden verknappt, die Gewährung 
aller Unterstützung wird erschwert. 


Die berliner Sparmaßnahmen und die Gesundheitsfürsorge 


9 


Aber damit noch nicht genug. Die ArbeiterbevÖikerung 
muß auf dem direktesten vvege an ihrer Gesundheit büßen. Die 
Proleiariexkinder sitzen weiter in verrußten, abbröckelnden 
Schulzimmern, die so dringend notwendige Renovierung 
der alten Schulgebäude wird zurückgestellt. Die Turnhallen 
werden nicht modernisiert, die fürchterlichen Klosettverhält- 
nisse bleiben weiter bestehen, Waschgelegenheiten und Brause- 
bäder werden nicht geschaffen. In den neu entstandenen Sied- 
lungen der Außenbezirke herrscht Not an Schulen; die schon 
beschlossenen Schulneubauten werden wieder gestrichen, die 
Kinder sollen zu 50 und 60 in eine Klasse gesteckt werden. 

Im städtischen Gesundheitswesen soll hauptsäch- 
hch gespart werden. Hier sind die Leistungen zum größten 
Teil freiwillige, nicht gesetzlich fundierte. Hier ist der Punkt 
des geringsten Widerstandes, also wird hier der HauDtstoß ge- 
führt. 

In der Wocheniürsorge werden die städtischen Lei- 
stungen bis zur Grenze des gesetzlichen Muß der Versiche- 
mngsträger zurückgeschraubt. Nur noch städtische Entbin- 
dungsheime dürfen belegt werden, und die nur bei dringendsten 
sozialen und medizinischen Gründen. 

Die Säuglingsfürsorge bleibt bestehen Aber die 
Milchaktion wird eingeschränkt. Es soll nur noch ein viertel 
Liter für Kinder bis zu zwei Jahren verabfolgt werden, unab- 
hängig von der Größe der Familie und den wirtscha Flüchen 
Verhältnissen. 

Die Schulfürsorge bleibt bestehen. Aber die Erho- 
lungs- und die Kurverschickung wird um mindestens die Hälfte 
reduziert, obwohl die Verschickung ira rechten Moment eins 
der wichtigsten vorbeugenden Maßnahmen in der Gesundheits- 
fürsorge darstellt. 

Die Schulzahnptlege bleibt bestehen. Nur werden 
in manchen Bezirken die laufenden Mittel für die Zahnbehand- 
lung gestrichen. Die Öffentliche zahnärztliche Fürsorge wird 
bedeutend eingeschränkt. Zahnersatz gibt es nur dort, vo 
Aussicht auf Wiederherstellung der Erwerbsfähigkeit besteht, 
also für alle Leute so gut wie nicht. 

Tuberkulosefürsorge bleibt erhalten. Aber Ver- 
schickungen werden erschwert. 

Geschlechtskrankenfürsorge bleibt erhalten. 
Aber die Kosten für Behandlung werden verkürzt. 

In der Psychopathen- und T rinkerfiirsorge 
werden jaile Verschickungen eingestellt. 

i^er ntat für hygienische Volksauf k 1 ä r u n g y/ird 
auf ein Drittel zurückgeschraubt. 

Von allen Neueinrichtungen in der Gesundheitsfür- 
sorge wüd abgesehen. 


D e Berliner Sparmaßnahmen und die Gesundheitsfürsorge 
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In den Krankenhäusern dürfen die Sätze iür Ver- 
püegungsgcld nicht erhöht werden, obwohl die Lebensmittcl- 
preise dauernd steigen. Das bedeutet: Verschlechterung der 

Krankenkost! . _ _ , , 

Die Badeanstalten werden Sonntags geschlossen, a.e 

Eintrittspreise e: die Ermäßigung Iür Vereine wird auf- 

“ ^Der 11 Ausbau dar Hauspfiege wird sistiert. Folge: Steige- 
rung der Bettennot in den Berliner Krankenhäusern. 

Die I ge einricht u n gen bleiben sämtlich be- 
stehen. Nur die Fürsorge hat ein Ende. 

Je nach der politischen Zusammensetzung der einzelnen 
Bezirksämter werden die zentralen Verfügungen mit St-auben 
durchgeführt oder auch noch übertrumpft, ln reaktionären Be- 
zirken werden Fürsorgeeinrichtungen geschlossen, dis überhaupt 
nichts kosten, weil die Acrzte dort ehrenamtlich arbeiten. Eine 
Demonstration. Man will zeigen, wie man spart. Da dunen 
von Tuberkulosen Röntgenaufnahmen nur gemacht werden bei 
Gegenzeichnung des Bürgermeister. Man versetzt der 
Len Fürsorge den entscheidenden Schlag, man erzieat die Be- 
völkerung wieder zur „Selbstverantwortlicnkeit für inre Ere- 

sundneit ! , ; . 

Vit Verwaltung hat aufgehört. Die Siadtverordneter- 

versammlung hal sich selbst ausgeschaltet. Die rote Mehrheit 
ronur.i nicht zur Auswirkung. Herr Sc nacht reibt sich die 
Bänrie; er und seiu Parteigenosse Scho t z von der Deutschen 
Volkspartei sr. Großkapital und Schwermdustne 

haben keine kleine Schlacht gewonnen: das Rote Berlin wird 
niedergezwungen. ^ 

Der „Verein Sozialistischer Aerzte" zu den 
Sparmaßnahmen der Stadt Berlin. 

Per .S.. e. vcrk^unL nick! die Schwierigkeiten- die der Stadtgemcinde 
3srlii. babeaandere durch Sperrung der Auslandskredite, für die Etat- 
■sbahruiv- entstanden sind. Er anerkennt auch die Notwendigkeit, auf 
?erscDecienen Gebieten der Verwaltung Etatkürzungen vorzunehmen. Die 
Goch, au: dem Gebiete de s p c s , u 15 dl \V ? * V 
E-sr-ir kann nur auf dem Rucken der sozial und £«suad- 

heii.ich bedürftigsten Schichten der Berliner Bevölkerung durchgefuhrt 

,e ;"cD Einschränkung der Schwanger«»-, Säuglings-, ^eiDimder- Saiui- 
kinderfürsorge, jede Verminderung der Erholung*- und Kurlursor^e G dc 
-2 der Ernahnmgsfürscrge für Kranke, insbescndere rur Tuberku- 

;5.e, füxi ml ErwArto«». j.A. fotedmamly d . 

de- \reb$- und R'neuciabckäirpfung, der Tnnker- und Suchtunfs.ur.ors, , 
de. Eheberatung, der sportärztlichen Tätigkeit usw. kann such nur schein- 
bar als eine Snr.rmaßaabne für den laufenden Etat auswirken. Vn^e - 
lassunren der Gesundheitsfürsorge in einer Zeit besonderer sozialer No 
und A^-skrisen, einer Zeit der radikalsten und spitzfindigsten Arbeits- 
methoden. müssen sehr bald durch die Vernachlässigung von Augenblicks- 
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erfordemisscn sich doppelt schädlich auywirkea. Sie beschleunigen der. 
Zcrstöruogspioxeß an Jer Gesundheit des arbeitenden Volkes, sie Fuhren 
in naher Zukunft zu verzehnfachten Ausgaben, in der Wohlfahrtsfürsorge, 
die als unproduktiv anzuschcc sind. Gesundheitsfürsorge wirkt stets pro- 
duktiv. 

Geradezu unverständlich sind deshalb die jetzigen kleinlichen Metho- 
den, bei Bewilligung von Heilkuren, Zahnersatz Brillen und Büdtrn den 
Begriff der produktiven Fürsorge in den Vordergrund zu schieben. Hat 
der arbeitsunfähige Mensch nicht atu« Recht weitorzuieben c *er sollen 
die gesunden Mitmenschen nicht durch Keilstättcnvcrschickung und Ab- 
sonderung der invaliden Tuberkulosen vor Ansteckung bewahrt werden? 

Der V.$.Ac. hält es auch für seine ernste Pflicht, auf die Gefahren 
bimuweisen, die durch die Stockung der Bautätigkeit auf dem Gebiete 
des Krankenhauswcseiffi für die arbeitende Bevölkerung entstehen müssen, 
ür sieht in der indirekten Förderung konfessionell eingestellter Privat- 
krankenhäuser mit ihrem undemokrsiischen Drciklassea$ v siem keine Ab- 
stellung des Krankenhaus- und KraDkeabeiienmangels. Abzulehnen ist 
auch die Einstellung der H&uskrankenpflzg«, die bereits bewiesen hat, da;3 
sic dem immer fühlbar er werdenden Betlenmangel in den Krankenhäusern 
einigermaßen entgegenzuwirken sucht. 


Zur Wohnungsnot. 

Von M. E p s t c i n -München. 

(Nach, dem Vortrag auf der Chemnitzer Tagung des V.S.Ae.' 

Elend des Proletariats und 'Wohnungsnot sind fast identische 
Begriffe. Wer aber weiß besser in dieses Problem hineinzu - 
leuchien^ als der Arzt, der täglich in die Ställen kommt, ir 
denen Krankheit und Hunger herrschen. 

In Wort und Bild,- in Rede und Schrift ist dieses Thema ab- 
gehandelt worden, fragen wir aber nach dem Erfolg, so müssen 
wir beschämt gestehen, daß eine wesentliche ins Gewicht 
fallende Besserung nicht erzielt worden ist 

Jm Gegenteil muß in weiten Schichten das Vorhandensein 
einer gewissen Abgestumpftheit, einer gewissen Resignation 
konstatiert werden, die der Aussichtslosigkeit ausgiebiger 
Hilie entspringt. 

_ ^Eeswegen erwächst gerade den sozialistischen Aerzier die 
Pflicht, in dem Anrufen der öffentlichen Meinung nicht zu er- 
lahmen und das Gewissen der Gcsehschau zu wecken, Khiegs- 
folgen sagt man, Infiationsfolgen, Mangel ar BaukapiLal, die 
bessere Verzinsung, die sich das Privatkapita! zu verschaffen 
weiß, als mit Bau von Wohnungen, besonders ven Kleinwoh- 
FE?£ CI V r^ i2S ist eben der Fluch der privatkapitalistischen 
W irtschaii s or dnung, daß auch gemeinnützige Fragen, sozial- 
hygienische Aufgaben von weittragender Bedeutung vor; 
Standpunkte privatwirtschaftlicher 7 nteressen aus beurteil: 
werden. r,s ist ja auch nur zum Teil richtig, daß der Krieg die 
Wohnungsnot geschaffen hal. Der hohe Grad des bestehenden 
woanimgseiends wäre nicht erreicht worden, wenn nich; schon 


Zur Wohnungsnot 


O 


vor dem Kriege eine Wohnungsnot bestanden Hätte, gewiß 
nicht für die Wohlhabenden, die Reichen, wohl aber für die 
arbeitende Bevölkerung, das Proletariat. . . . . 

Auch nach dem 70er Kriege kam es txn Jahre 1873 infolge 
ungenügender Fürsorge für die Aermsten zu den in der Ge- 
schichte der Berliner Arbeiterbewegung von E d ua r ü b e r n - 
stein geschilderten sogen. Biumenstraßenkravalien zwischen 
den V ahnungslosen und der Polizei, die damals ganz spontan 
ausgebrochen waren und deren Anstiftung die dama-ige noch 
jmo 3 sozialdemokratische Partei zu Unrecht beschuldigt wurde. 

Auch in Jahre 1893 konnte Adolf Br aunin einer Denk- 
schrift der vom Genossen Z adelt ins Leben gerufenen Ber- 
liner Arbeitersanitätskommission furchtbare bchildenmgan der 
Berliner Wonimgsnot gehen. 

Mir, der ich aus München komme, hegt es nahe, von den 
Münchener Verhältnissen anzugeben, dis ich zu studieren Ge- 
legenheit hatte. 0 . , 

'Der Vergleich mit den Ergebnissen der letzten tehs- 

Statistik wild Ihnen zeigen, daß für die Groß- imd Mittelstädte 
^ ganz Deutschland dieselben erschreckenden Zahlen er- 
nu teil worden sind. Im allgemeinen kann man sagen, je grober 
die Stadt, je Größer die Industrialisierung, je großer die An- 
sammlung der Menschen in einem Orte, desto trostloser die 

Wohnungsverh ältnisse. , . ^ j o i>i r 

Us ist eine jedem Arzte geläufige Erscheinung, daß ßluc- 
armut und Bleichsucht, Enhvicklungsstc ;ind Wachstums- 

hemmuageh. daß die Rachitis der Kinder außer durch Unt er- 
rang durch luft- und iichtlose, dumpfe undfeucbteWoh- 
r.vn<?er. aufs schädlichste beeinflußt^ werden. Die übertullten 
Wohnungen sind die Herde für die Verbreitung der Infektions- 
krankheiten, vor allem der Tuberkulose id aucü der Ge- 
schlechtskrankheiten, von den sittlichen, psychischen und 
sozialen Schäden ganz zu Schweigern < 

Arbeitslosigkeit, Hunger und i^aite in der w int erzen. ver- 
vollständigen das Bild. Verbrechen und der geöffnete Gashahn 
sind die Zeuge": der Verzweiflung und schwindender .Lebens- 
ich bin kein Freund von Usbertreibungen und will Zahlen 

sprechen lassen. . _ T . 1f , r> • i 

u Jahre 1921 wurden in München mit iiilfe des Bezirks- 

verbandes für Säuglhigsför sorge. der Ortskrank erfasse und des 
Wohnungsnachweises für städtische Mctwohnungen 1623 frage' 
br *-«n abgegeben cie über 7852 Personen Auskunft gaben. Wir 
kenn en feststellen, daß auf eine Wohnung 4, 8—5, 3 Personen 
er. Zielen, während die Münchener Wohnungsstatistik des Jahres 
1 907 für den stark bevölkerten Osten Münchens die auch für 
die damaliger Verhältnisse schon sehr hohe Belegzah. vor. 
3,7 Personen angab. Die DichÜgkeit der Bewohnung ist das 
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charakteristische Zeichen der Wohnungsnot. Sie wird noch 
deutlicher erkennbar, wenn wir die Belegzahl der Einzimmer- 
resp. der Einraum-Wohnungen bekannt geben. Wir fanden bei 
den Einzimmer- Wohnungen eine durchschnittliche Belegzahl 
von 4,4. bei den Einraum- Wohnungen von 4 Personen, wahrend 
im Jahre 1907 nur 1,8 auf den Raum in dem Osten Münchens 
gezählt wurde, wobei damals, also in Friedenszeiten, für den 
dritten 'Feil der Bewohner des Ostens angenommen werden 
mußte, daß sie in überfüllten Wohnungen lebten, wenn man 
13 cbm Luftraum für die Person als Maßslab annahm. Wir 
sind in unseren Ansprachen bescheidener geworden. Wenn 
mar. das Doppelte der Belegzahl gegenüber der Friedenszeit 
erst als Ueberfüllung ansieht, dann blieben uns noch immer 
407 Wohnungen, also ein Viertel der untersuchten, die auch den 
minimalsten hygienischen Anforderungen nicht genügten. 

Dabei konnten wir festslellen, daß sich in 900 Haushaltungen 
165 tuberkulöse auihielten, so daß 13S7 Personen, d. i. 
28 Prozent der Inwohner der Ansteckung mit Tuberkulose aus- 
gesetzt waren. 

6; Tuberkulöse teilten den Schlafraum mit anderen 
Schlafgenossen, nur ein einziger hatte einen Schlasraum fii:* 
sich allein, 11 teilten ihn mit einer, 11 mit 2, 14 mit 4, 6 mit 4, 
11 mit 5, 3 mit 7, 3 mit 8, 1 mit 10 und einer mit 12 ^ersonen« 
Kommentar überflüssig. 

Von unseren 165 Tuberkulösen hatten 59 kein eigenes Bett. 

Wer Gelegenheit hatte, diese Wohnungen zu besuchen, kann 
nur mit Schrecken daran denken, daß in diesen mit Wasser- 
dampf gesättigten, mit den Ausdünstungen der Menschen e:-- 
fü Uten, meist dunklen und o;i beim besten Willen nicht sauber 
zu Haltenden Räumen Menschen atmen, Frauen gebären, Vater 
von der Arbeit rasten und Kinder heranwachsen sollen. 

Im Jahre 1926 hat nun der Bezirksverband für S&uglings- 
fürsorge die Enquete in kleinerem Maßstabe wiederholt. ' ich 
konnte sie bearbeiten und feste teilen, daß in gleicher Weise 
wie 1921 ca. o Personen au 1 die Wohnung trafen und wie 
damals so auch jetzt in Einzelfallen _1 Personen in einem Raum 
angetroffen wurden. Erneut konnte feslges teilt werden, daß 
t uberkulöse mi;^ mehreren Familienmitgliedern das Zimmer 
teilten, in vielen Fällen nicht nur das Zimmer, sondern auch das 
nett. 

Inzwischen waren auch die amtlichen Erhebungen des 
Jahres 1925 erschienen, die sich auf 24 Großstädte bezogen. S<e 
vermieden die Fehlerquellen der kleinen Zahl und bezogen sich 
w Uf i Wohnungen, also auch die großen und mittleren der 
wohlhabenden im Gegensatz zu unserenErhebungen, bei denen 
meist nur ein- und zweiräumige Wohnungen in Betracht kamen. 

7o^i? r * a * . 3,76 Person€Q auf d5e Wohnung gegen 3,9 im Jahre 

1910. Also eine wenn auch kleine Verminderung der Ueber- 



fu Illing, so jubelten die Hygieniker und Bescttunenugimgsnotra« 
au* dem bürge’ichcn Lager. Es entging ihnen, daß der Alters- 
aufbau sich infolge den Geburtenvcraundeiuag zugunsten der 
Erwachsenen verschoben hatte, daß die Abnahme der Bevolke- 
uno' unter tO Jahren in der Städten 30 ?c betrug, die Belegung 
c jrWahnungen mit Erwachsenen aber ohne weiteres eine Ver- 
schlechterung der Wohnweise bedeutete. 

Es kann kein Rede davon sein, daß die Wohnungsdichte sieb 
von der Friedenszeit nicht mehr unters che in et, hat doch die 
Zahl der Wohnungen sich seit 1910 nur um 22 % vermehrt, woh- 
r ,_ a d die Zahl de- Haushaltungen um 33 % zuge nomine n hat. 

Die Erhebungen von 1925 haben gezeigt, daß, wenn man 
einen Raum, d. i. ein Zimmer ohne Küche oder Kammer, als 
überfüllt bezeichnet, das mehr als zwei Persoren beherbergt, 
alsdann 6 % aller Wohnungen in Deutschland als überfüllt an- 

^ Vielleicht könnte man einwenden, daß wir hier mit alten 
Zahler, operieren. Wie steht es aber mit den neuesten Erhe- 
bungen aus dem Jahre 1927, die sich auf alle One mit über 
500C Einwohnern erstreckten und Auskunft gaben über IWö 
Gemeinden mit 335 Millionen Personen. Ich will nueö ganz 
;, iir v fassen und nur feststellen, daß nach den dem Reichstage 
vorliegenden Reichsrichtlmien des Arbeitsministenums rund 
75 000 Wohnungen fehlen. Vca den gezahlten 33 . d Silikonen 
l aben 790 000 Haushaltungen *eine selbständige Wohnung- 
en d e mit 100 000 Einwohner und mehr, 

d anr . £ iad ir. ihnen allein 481000 Haushaltungen ohne eigene 
Wohnung, oder anders ausgedrückt, aui 100 bewohnte Woh- 
nungen kommen 10,6 Haushaltungen und r amten ohne eigene 
Wohnung. Von den 790 000 Haushaltungen ohne eigene woh- 
r an J bestehen 370 000 aus drei und mehr Kopien, es sind dem- 
-> °irwa ~ Millionen Personen aui fremde w ohnun- 
aen angewiesen und dies, trotzdem in den Jahren 27 und 28 
2S0 HOC resp. 300 000 \ eubauwekmmgen erstellt worden sind, 
v. ovo n etwa 40 % von öffentlichen Behörden und Körperscliat- 
cn sowie gemeinnützigen Ballgesellschaften gebaut waren. 

Die Zah' der Kleinwohnungen, auf die das Proletariat ange- 
wiesen ist. beträgt im Durchschnitt 48,8 % der bewohnten Woh- 
nungen, sie ist größer in den Großstädten und Industriezentren 
nd beträgt z. B. in Oberschlesien v6,2 T in Berlin 69,4 
Während in London in einem Hause 8 Menschen wohnen, so 
ir -crlin 78. Diese weniger. Zahlen mögen genügen, um Ihren 
2 , -eigen, daß die Verhältnisse sich nur wenig geändert haben. 

Die sozialhygicnisch so außerordentlich bedenklichen Zu- 
stände, wie ich sie aus München gemeldet habe, daß viele Tu- 
ber 1 ; ose- sich ohne eigene Wohnung, ohne eigenn Schlafraum, 
in zahlreichen FälieD ohne eigenes Bett behelfen müssen, foden 
wir in den Berichten aus anderen Städten, so m aen Erfcebun- 
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gen, die von dem verstorbenen Albert Kohn für die all- 
gemeine O.K.K. Berlins veröffentlicht worden sind. 

Auch die Untersuchungen von Kayserling -eigen, daß vca 
den in Berliner Wohnungen gestorbenen Lungenschwindsüchti- 
gen 41 % in Emzelwohnungen, 41 % in Zweizimmerwohnungen. 
11 % in Drei- und 6,4 % in Vier- und Meh rziTOmen vohmmgen 
wohnten. 

Trotz diesr eindringlichen Sprache nackter Zahlen ist die 
ganze Tragik des bestehenden Wohnungselends nicht in alle 
Kreise gedrungen. So warnte in der Reichstagssitzung vom 
5. Dezember 1929 der Abgeordnete der Deutschen Volkspariei. 
Winnefeld vor Uebertreiburigen in der Darstellung der" Woh- 
nungsnot und forderte das Verschwinden der Zwangswirtschaft. 
Gewiß ist es mit der Zwangswirtschaft allein nicht getan- es 
muß noch immer mehr gebaut werden als in den letzten Jahren, 
in denen nicht zuletzt dank der Tätigkeit der sozialistischen 
Parteien in den Kommunen ein bedeutungsvoller Anfang ge- 
macht worden ist. Die Heranziehung der Harszinssietier aus- 
schließlich zum Wohnungsbau muß unter allen Umstanden 
durchgesetzt werden. Gegen den Standpunkt des Reichsbaok- 
präsidenten Schacht, daß Ausländsanleihen fib* den Woh- 
nungsbau als nicht zu produktiven Zwecken angewandt abzu- 
lehnen seien, mnß energisch protestiert werden. Solange Geld 
für Luxusbauten, Kiros und andere nicht lebensnotwendige 
Dinge vorhanden ist, muß auch Geld für die Not der Aermsten, 
der Heimatlosen, der Wohnungslosen bereitgestellt werden. 


Gesundheibpolitisehe 
Forderungen fßr Mutter und Kind. 

/on Lotte Lande- Frankfurt 

(Nach einem Referat auf der Reichstagung des V.S.Ae. 

in Chemnitz.] 

, In dej Weimarer Verfassung vom Jahre 1919 ist jedem deut- 
senen Kind, ob ehelich oder unehelich, das Recht auf eine ge- 
sunde körperliche, geistige und moralische Entwicklung zuge- 
sichert. Wenn wir uns aber heute, nach 10 Jahren, mit offenen 
Augen umschauen, so sehen wir, daß jene schönen Verspre- 
chungen noch keineswegs verwirklicht sind. In der fürsorge- 
ärztlichen Tätigkeit begegnet man noch häufig Kindern, die 
ganz unzureichend ernährt und gekleidet sind. Man findet un- 
ter een vielen Tausend Wohnungssuchenden das furchtbarste 
Wohnungsei and, Familien mit 4 Kindern und darüber in einen 
einzigen l^aume zusammengepfercht, Kinder und Jugendliche 
zu zweit una an u in einem Bett mit Gleichaltrigen oder Er- 
wachsenen des gleichen oder auch des anderen Geschlechts, 
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wodiirch sie nicht mir körperlich und seelisch, sondern auch 
moralisch, aufs sch ^erste gefährdet sind- Man sieht, wie 
uneheliche Kinder, besonders wenn sie häßlich, kränklien oder 
unbegabt sind, lieblos aus einer Pflegestelle in die andere ge- 
“■Oüen werden; odor wie man ?us reinen Ersparnisgründen era 
solches armes Wesen von einer guten und liebevollen Pflege- 
mutter fortreißt, die es jahrelang wie ihr eigenes Kind gepflegt 
hat, es zu fremden Bauern aufs Land zu geben, die nur 

seine Arbeitskraft ausnutzen wollen. - , 

Ungeachtet allen Jammerns über den Rückgang der Lrebur- 
f eö -r rird noch viel zu wenig für den Schutz der Schwangeren 
und Wöchnerinnen getan, der bei der Haus- und Landarbeit 
überhaupt noch nicht gesetzlich verbürgt ist. Ebenso laut 
man die kinderreichen Familien in ihrer bei den heutigen 
niedrigen Löhner, und Unterstützungssätzen oft großen Not 
verkommen. Es ist kaum zu hoffen, daß die kürzlich vom Mi- 
nisterium fW Volkswohlfahr' beim zwölften lebenden Kind zu- 
gesicherte Ehrentasse aus echtem Porzellan wesentlich zur 
Linderung dieser Mißstände beitragen wird. 

Im Gegensatz zu solchen Schemmaßnahmen stellen wir so- 
zialistischen Aerzte die folgenden Forderungen zum Schutz 
von Mutter und Kind: 

I. Gesundheitliche Forderungen zum Schutz der Frauen und 

Mütter, 

A. Allgemeiner Schulz der Frauenarbeit. 

Wertere- Ausbau der bereits bestehenden Schutzgesetze mit Ausdeh- 
nung insbesondere a_i Landarbeit -ad Heimarbeit: dabei aber gleiche 
Bezahlung :e Leistung wie der Alann. \eriwamfi ^eueroheh.r 

Arbeit bei kinderreichen Müttern durch staatliche Kmderzuscblagc. Bc- 
zahlter Urlaub von wenigstens 3 Wochen in dazu fcereitgesteilten £r- 
holnngsh eimen. U der Ge werbeauf sicht unter besonderer Berück- 

sichtigung weiblicher Inspektoren und Gewerbearzt«. 

B. Besonderer Schutz der Schwangeren und 

Wöchnerinnen. 

"• eine- rcichsgesetzlichen Schwangerciüürscrge, die zugleich 

das sicherste Mittel zur Bekämpfung der Syphilis unter den brauen 
and zur Verhütung ihrer erblichen Uebertragung auf die IGndwr se« 
Schaffung «in a: Reichsheb ammengesatzes, das die Ausbildung, 
am Lüche Anstellung und planmäßige Verteilung der Heoai^cn über 
St-d und Land regelt Sorge für genügende Entbindungsanstalten, 
Wöchnerinnen- und Mütterhcimo. Ausbau der Mütterfursorge wad Ver- 
leberung: .Arbeitsbefreiung bei vollem Lohn für insgesamt 12 \\<*hen, 
r ’ »-1? ngerunt 1 des Stil! Feldes bis 6 Monate; allgemeine Erhöhung der 
LätaS™ die jetzt räch dem früheren Lohn gestaffelt sind, so daß 
gerade die ärmeren, schlecht verdienenden brauen unc. die Nicht .^er 
Scherten am wenigsten erhalten. ^ - 

BL Gesundheitliche Forderungen zum Schutz der Aanaer una 

Jugendlichen, 

A . Allgemeine gesundheitliche Forderungen. 

■busbau dr allgemeinen offenen, vorbeugenden Säuglings-, Kleintonder-, 
SL.. . efd SchttlenÜassenenfürserge durch kostenlose «etliche 
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Reikenuntersucfcimßen und Beratungen mit Schaffung ausreichender Er- 
holunßsmöglichkeiten, Schaffung genügender Krippen, Kindergarten. 
Horte und Hcicie. Ausbau der noch unrereicbenden Sonderfürsorge für 
seelisch abnorme, verkrüppelte und tuberkulöse Kinder. Ausbau des ge- 
setzlichen Schutzes der Arbeit von Kindern und Jugendlichen. Weilt-r- 
gehendus Verbot der Kinderarbeit, besonders auf dem Lande, sowie für 
Heimarbeit und in Kleinbetrieben. Verkürzte Arbeitszeit für Jugend- 
liche. Drei- bis vierwöchiger Urlaub auch für Lehrlinge. Hinausschie- 
ben des Eintritts ins Berufsleben vom 34. Jahr in das S6. Jahr, da die 
Pubertät die Zeit der grö3ter körperlichen coc seelischen Empfindlich- 
keit und Gefährdung darstcllt. 

B. Besondere Forderungen für uneheliche, 
verwaiste und verlassene Kinder. 

Hebung der rechtlichen Stellung, die wesentlich dazu beitragen wird- 
die Betreffenden vom gesundheitlichen und seelischen Standpunkt aus 
besser zu versorgen. Grundlegende Reform des Pflegesteilenwesans. 
Bessere und strengere Auswahl der nach übr?r 

pflegerischen und erzieherischen Eignung. BegoastijCuiig solcher Pfl??- 
bestellen, die Mutier und Kind gemeinsam auFnehmen. Schaffung 5rt- 
Uch unabhängiger Vertrauensleute für die Landpflegestellen, um die 
heute noch häufige körperliche Ausnutzung tmü seelische MiShmidiusg 
zu beseitigen. 

Vielleicht mag des eben dargelegte Programm manchem zu 
bescheiden, zu wenig revolutionär Vorkommen. Dazu möchte 
ich bemerken, daß ich es absichtlich vermieden Labe, solche 
L ordern ngen aufzustellen, die erst im sozialistischen Zukunfir- 
staat auf Verwirklichung hoffen dürfen. Ich habe mich bewußt 
auf ein ,, Sofortprogramm” beschränkt, a. h. auf Vorschläge, die 
bereits heute in die Tat umgesetzt werden körnten. 

Was hindert denn noch die Durchführung dieser für jeden 
Sozialisten und jeden Arzt eigentlich selbstverständlichen For- 
derungen/ Wenn wir die Zeitungen aufmerksam lesen, so mer- 
ken wir, daß gerade die sogenannten „nationalen" Parteien, 
die am lautesten gegen den Geburtenrückgang wettern und 
p 21 * dem Munde für die körperliche und mora’lsclie Er- 
tücntigimg unserer Jugend einset2en, im entscheidenden Augen- 
blick die Mittel für die uns wichtig erscheinenden Reformen 
verweigern, während sie für Heer, Marine und Polizei, oder für 
die notleidende Industrie und die rückständigen Agrarier stets 
den Staatssäckel offen haben. Solange noch große Massen der 
Arbeiterschaft sich durch dle_ Phrasen dieser ihnen im Grund« 
temdlichen Parteien betören lassen, und solange die verschie- 
denen sozialistischen Richtungen sich untereinander bekann- 
ten, stau vor allem das große gemeinsame Ziel im Auge zu hai- 
ten, werden wir nur langsam vorwärts schreiten. Sobald aber 
alle besitzlosen Hand- und Kopfarbeiter sich geschlossen rin- 
ier die sozialistischen Parteien steilen, werden" sie im gemein- 
samen Kampf mit den sozialistischen Aerzten das oben entwor- 

j CJ1C i. ,, ^ 1 ' 0ri ' IJro ^ raj S? un< * noc ^ manches darüber hinaus 

durchsetzen, zum_ vVohle unserer Mütter und Kinder, zum 
rrvrne der leidenden Volksmassen. 


Zu den gesundhcitspoHiischen Forderungen des V. S. Ae. 
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Zu den gesundheitspolitischen Ford erun 0 en 
des V. 5- Ae. 

I- der ärztliahea Presse wird das in lelzteu MeEt des „Soz. Arzt' 
veröffentlichte GesandLeitsp.'ogrsinTr. des Y.S.Ae. bereits sehr lebhaft 
diskutiert. Es hi ans natürlich sehr crwüascht, daß auch unsere Mit- 
glieder tmd Freunde dazu Stellung nehmen, weil das endgulbge Fro- 
gr mul eine Koileklivarbcb. unserer Genossen seiD soll. wir bringen 
nachstehend ne Zuschrift des Gen. L o e wen sie i n und einige kriti- 
sche Bemerkuagca des Gen. Gülerbock zum Abdruck. 

Jie Ke d. 

Berlin, den 17. Februar 1930. 

Sehr geearlc Schriftleiiungt 

Aus den „Aerztlichen Mitteilungen“, die mir von befreun- 
deter Se'te heule zugesandt wurden, ersehe ich, daß sich die 
Redaktion des Organs des Hartmann-Bundes in erfreulicher, 
deutlicher, wenn auch unsachlicher Weise mit der Gesund- 
heiispolitik der sozialistischen Aerzte be- 
schäftigt. 

Der vcnKaedenkamp entwickelte Standpunkt ist ver- 
ständlich. Er vertritt eine Richtung, die eine andere Auffas- 
sung der Dings nicht zuläßt. Es wird erforderlich sein, die 
•Trümer dieser Richtung, und das dürfte die Ricutung der 
Mehrzahl -er beute im Wirtschaftsleben stehenden Aerzte sein, 
eingehend und begründend zu berichtigen. Ich glaube nicht, 

- aß dies im Rahmen der Aerztlichen Mitteilungen möglich sein 

wird. . 

Abzuweisen ist der Versuch, die aufgestellten F ormulierun- 
den als Gesundheitspolitik der sozialistischen Aerzte zu be- 
zeichnen, de. diese Formulierungen Grundsätze darsteJen, die 
der Gesundheitspolitik des Sozialismus entsprecnen. Wer über 
d’ese Formulierung wirklich sachlich diskutieren will, muß sic 
zunächst einmal im Original und nicht schlagwortmäßig mit 
dem wissenschaftlichen Sozialismus, den Grundideen emes 
?4arx, Engels, Lassalle, Bebel usw. beschädigen. 

Wenn aber ein Sozialdemokrat Feuerstein eine Stel- 
'untfaahne einnin-mt, die nichts mit Sozialismus zu tun hat, so 
Ist °das vom Standpunkt einer sozialistischen Partei außer- 
ordentlieh bedauerlich und ein Zeichen dafür, daß wahrschein- 
lich der Gen. ?. rotz seiner betonten langjährigen &u|genorig- 
keit mr sozi ldemckratischen Partei die Verhandlungen der so- 
bald emokra tischen Parteitage nicht verfolgt hat oder verges- 
sen hat. Was in dem Programm-Entwurf niedergeschneben ist, 
ist z. B. mit wenigen* aber nicht grundsätzlichen Dntersch^- 
lichkei^n in den Vorverhandlungen zum brfur.er - eirte1 *"® 
niedcrgeiegt. Dort mag er es nachlesen, um zu wissen, weichen 
Bärendienst er den lachenden Dritten erwiesen hat. bein \o*- 


12 


Zu den gesundheHspohiischcn Forderungen des V. S. Ac. 


gehen ist weder in der freigewcrkschaf Richen Bewegung üblich, 
noch unter den Genossen einer Partei und einer Richtung bis- 
her möglich gewesen. Wenn er es aus gewissen Hemmungen 
nicht für richtig gehalten hat, den pcrsönichen schriftlichen 
Weg zu gehen, hätte es ihm freigestanden, über die Partei- 
instanzen in eine sachliche Klärung cinzutreten. Soviel für 
heute. 

Hoffentlich bringen die nächsten Wochen auch weiterhin 
derartige erfreuliche Demaskierungen der anderen Seite, die 
den Ausdruck ,, Pflege der Volksgesundhcit" gepachtet hat. Sie 
benutzt ihn in einer Weise, die für die Mehrheit der arbeiten- 
den Bevölkerung unverständlich sein muß und bedauerlicher- 
weise die Kluft zwischen Arzt und Bevölkerung vertieft. 

Georg Loewe u stein. 

Teilweise bedeutet dieses Programm einen Rückschritt. So 
habe ich im Januar 1924 einen Vortrag in der Berliner Med. 
Ges. gehalten, in dem ich unter sehr eingehender Begründung 
nachwies, daß dia Tuberkulosebekämpfung niemals 2 um Ziele 
führen könnte, solange sic Sache der ReichsversicheriingsLrä- 
ger sei. Die Tuberkulosebekämpfung sei Siaatssache. Ich 
konnte schon damals darauf hinweisen, daß die Erfolge in Eng- 
land zum großen Teil darauf beruhten, daß die Tuberkulose- 
bekämpfung von den Versicherungsträgern weggenonunen wor- 
den ist und auch die Kosten vom Staat übernommen worden 
sind, ich habe damals nichi nur im sozialistischen Aerztever- 
ein mit dieser Auffassung Zustimmung erhalten, sondern auch 
bei aLen denjenigen Tuberkuloseärzten, die in unabhängigen 
Stellen sich befinden. Ich habe den Grundsatz aufgestellt, da3 
dem tuberkulosekranken mit offener Tbc. nicht nur ein Bett, 
sondern auch ein Zimmer allein zukommt. An Hand der Sta- 
tistik konnte ich nachweisen, daß diese Forderung unter den 
heutigen Verhältnissen pekuniär leicht durchführbar ist, die 
Wohnungsnot, was Tuberkulose anbelangt, mit Leichtigkeit 
nach jeder Richtung behoben werden könnte. Fs ist erstaun- 
lich, daß die vom V.S.Ae. eingesetzte Programmkommiss ior. 
diese hier kurz angeführten Gesichtspunkte nicht berücksich- 
tigt hat. Zur näheren Orientierung verweise ich auf meine 
früher zu dieser Frage veröffentlichten Aufsätze: 

Zeitschrift für Hygiene und Infektionskrankheiten. 104, Heft 1/2: Die Grund- 
lagen einer plan mäßigen Tuberkulosebekämpfung in Deuts eh !*jid. 
Brauers Beitr., 61. Heft 5: W ie muß die Tuberkulosebekämpfung in Deutsch- 
land aussaben. 

Deutsche Zeitschrift für Wohlfahrtspflege, 1925, Nr. 3: Die in der Tuber- 
^ kuiosebekäinphmg notwendige Umstellung. 

ZeiLschrifi für tuberkulöse, Bd. 40. Heft 2: Die MaQnatsxÄn zur Bekämp- 
fung der Tuberkulose in England. 
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SUägcadc cCrmukcnziffern als Folgen der Rationalisierung !•* 

Steigende Krsnkemiffern 
als Folge« der Rationalisierung. 

Von Ernst Cohn- Dresden.”) 

Die Krankeaziffern sind in Deutschland in den letzten 
J-Dnren ganz erheblich gestiegen. Sie geben der burgerhehen 
Preise insbesondere willkommene Gelegenheit, kategorisch 
den vollkommener» Abbau der Krankenversorgung zu fordern, 
denn Umfang und Charakter derselben nahmen der Arbeiter- 
schaf L und insbesondere den Erwerbslosen) legkches Verant- 
wortungsgefühl der „Allgemeinheit* gegenüber. 

Bei dem allgemein reaktionären Kurs besonoers auf sozial 
Dclitischem Gebiet kann es nicht wunder nehmen, dali die 
Krankenversorgung als eines der wichtigsten Glieder der oo- 
ziaive Sicherung konzentrisch unter Feuer genommen wird. 

- uie-'berd hat auch in diesem Kampfe die Führung über- 
nommen. Das in seinen Auf trage von H a r D geschnebene 
Buch über „Irrwege der deutschen Sozialpolitik stellt am kon- 
secmentesten die Forderungen der Trustbourgeoisie auf. 

Sind nun wirklich, \vie behauptet wird, die Kassen der Ver- 
sicherungsträger leer und beruht die außerordentliche Zunahme 
der Krankenfälle tatsächlich auf „Arbeitsunlust oder ist sie 
zu erklären aus den Bemühungen abgehärmter 1 roletcn, ihre 

Einkünfte um ein Geringes zu erhöhen? 

Wir vollen in diesem Artikel lediglich den zweiten Teil der 
Fragen behandeln und müssen uns auch da aut das .Notwen- 
digste beschränken. . , v 

° Nack den Berichten des Hauptverbandes deutscher Kran- 
kenkassen entfielen im Jahre 1924 aui 100 Versicherte 43,2 
Krankheit arbeitsunfähige Personen. Im Jahre 1927 w<-r 
diese Zahl auf 53,6 Personen auf 100 Versicherte g^uegem 
Sicher 1 ich ist eine ganze Reihe von 1' aktoren firn das hteigcn 
de- Krf ikenzifiern verantwortlich zu machen, wie V erscblecb- 
torung der Ernährungslage durch starkes Anziehen der Lebcns- 
Vtielnrei e verschärftes Wohnungselend, stärkere Auswirkung 
Großstädtischen Lebens usw. An erster bielle steht |edoch 
zweifelsohne die Durchführung der kapitalst,- 
sehen Rationalisierung. Das müssen selbst burger- 

che Aerzle zugeben. So schreibt Pro f °. r ‘ “ ed : ^ 1 
Dresden in einem Artikel über „Neue Volkskrankheiten in der 
„Deutschen Krankenkasse“ Nr. 29, 1929: 

S'skr zu befürchten ist ferner, daß die sogenannte Kaho- 
- WsiV.-uinc* der Betriebe zu einem nicht wieder gutzuruachen- 
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Für die Richtigkeit dieser Behauptung einige Beweise. 

1 . Metallindustrie, 

Aus dem Geschäftsbericht einer der größten Betricbskran- 
kenkassen in Dresden (Seidel und Naumann) geht hervor, daß 
in den Jahren der ersten Welle der Rationalisierung bei eire- 
bteigerung der Belegschaf tszahl um 21 % die Kranken- 
fa 1 1 e u m 41 % and die Krankheitsdauer am e t wa 
f' \. zun ahmen! Und das trotz außerordentlich verschärf- 
ten Kontrollsystems und Ausbau des Vertrauensmännerkör- 
pers! 

2. Textilindustrie. 

Die i extilindustrie gehört zu jenen Industriegrupnen, die 
am stärksten von der Rationalisierung betroffen wurden. Aus 
dem Jahrbuch 1 { , J 2S des Textilarbeiterverbandes ergibt sich, 
aa!> bei nur geringer Zunahme der Mitgliederzahlen, der D.T.V. 
-olgende Summen an Krankenunterstützung zahlen mußte: 

1926 534 %1 RM 

1927 644 S02 RM 

1928 1 201 425 RM 

Die Zah. der zu unterstützenden Mitglieder stieg in densel- 

t l Ja ö?o n . VOn - 9150 Personen im Jahre 1926 auf 78 571 im 
Jahre 1928! 

3. Reichsbahn A.G. 

^ Seit Schaffung der Reichsbahn A.G herrscht Dorpmülier 
mimschrankt Die unter seiner Kontrolle durchgeführte Ra- 
fconahsierung hat m kürzester Zeit dazu geführt, daß der Kran- 
d f r Pf’chsbahn um 44 % hoher ist als in den 
ebenfalls senr stark betasteten Ortskrankenkassem Auch hie • 
c * j s f ehr ausgebautes Kontroll- und Vertrauensarzte- 

system dafür daß dje kranken Eisenbahner nicht allzu lange 

‘n eier n * Da2 5 1 kom V ,t noch ' c ' aß im Laufe der letzten 
-e a e a.teien und kränklichen Leute bereits hinausgewor- 

St n a «Z !? ^ * DeU o tSCh L C Krankenkasse- veröffentlich; eine 

lltiä k i a * r S 7°?f n Reichseisenbahnbetriehskrankenkasse in 

Berlin, ln <fer Zeit vom 1.1. 192S bLs zum 2. S. 1929 waren in 
den einzelnen Betriebszweigen durchschnittlich vorhanden; 

1. Kranke in Prozent; 


1- Eiseabahnwerke 

2. Betriebs- und Wäger. werk« ! 

3. Bahnmeistereien .... 
i. Bahnhöfen .... 

3. Stationskasser., Fahrkarten- ul Gcoäct 
o. Kil^ut- und Gälerabfcrligua<«en 
.. IiHupl- und Kebenla^«rn und Sonstiges 


Gepäckabfertigungen 


.. '•erstehende TabeUe ist sehr aufschlußreich. Sie zeigt wie 
CJC Steigerung der Arbeitsintensität, d. h. also die versSkrftc 
-u.oou.uag der menschlichen Arbeitskraft eine «anz enorme 
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Steigerung der Krankenziffern zur Folge hat. Das zeigt sich 
vor allen Dingen iu den Gruppen 1, 2, o und o, m welchen m 
c^*r Einführung des Gedingesystems die Ausbeutung ihren 
höchsten Grad erreicht hat. Daß cer menschliche Körper eine 
solche Anspanr mg der Arbeitskraft mcht auf die Dauer 
anshält, sondern den unerhörten Anstrengungen erliegt, zeigt 
ganz deutlich der ungewöhnlich hohe Prozentsatz von Kranke 

in diesen Gruppen. n 

Das Wissen dieser Dinge ist Für uns unermeßlich. Denn zu* 
ihm müssen wir die Ueberzeugung schöpfen, daß für cic ro - 

- dieser erhöhten Ausbeutung d i e U n tc r ne h me r v o U 

verantwortlich zu machen sind! Es wird w £ den 
kommenden Wochen und Monaten nicht zuletzt die Aufgabe 
de~ auf dem Soden des proletariscnen Klassenkamp les stenen- 
den Acrz mit der gesamten Arbeiterschaft zusammen 

die gerade jetzt angekündigten Verschlechterungen der Kran- 
ke nversorgung abzuwehren und darüber hinaus Für eine we- 
sentliche Verbesserung de- Krankenversicherung sich emzu- 
setzen. Unse Ziel muß sein: Den Opfern der Arbeit aus- 
reichende Versorgung — auf dosier, der Kapitalisten. 

Der Kampf 

um die Sozialversicherung in Frankreich. 

Unsere französischen Kollegen und Genossen Ni c oll et 
"nd Hazemann haben im „S o z. Arzt (II. Jahrg. Kr. 

•n' V Jahrg. Nr. 1) eingehend den seil Jahren bestehende 
Kampf um die Einführung der Sozialversicherung in Frankreich 
Geschildert. Bisher ist der Arbeiter oder Auges tel te m diesem 
La e, das sich seit dem Weltkriege m schnellem fempo zu 
einem führenden Industriestaat entwickelt hat. sich se-bst ube - 
lassen, wenn er durch Altar odei Krankheit arbeitsunfähig ^ 
worden ist. Im Jahre 1*>20 wurde zuerst ein P J°^ kt p jbe ^ € 
Sozialversicherung ausgearbeitet das m versetuedenen Kom- 
missionen geprüft wurde, ohne daß man zuni Ziete gelangte; 
Da isterium Poincare brachte schließlich besetz 
ein, das nach seinem ersten Artikel ••Arbeiter una - ° 

• egen die sozialen Gefahren der Krankheit, der Invalidität des 
'? e r<5 des Todes und der Arbeitslosigkeit schützen sollte. 
Potncare bezcichnete das Gesetz in der Begründung als die 
Einlösung des feierlichen Versprechens, das der -taau der .Ar- 
beiterschaft während des Krieges gegeben habe. 1928 
das Gesetz im Parlament angenommen, allerdings mit der Lm- 
schränkung, daß es erst nach zwei Jaaren V artezeit (a n =>. re 

hrnar 1930' in Kraft treten sclits. 

c v.i j ‘ :L — l ahrc die Ausfuhr ungsbestin: mungen 

veröffentlicht wurden, setzte aer Kampf gegen die Soziaiver 
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Q»l ii * . * ■ . vqd seiten der Reaktion aller 

Schattierungen und der — Aerzleschaft ein. Die französischen 
Aerzte letincn sogar die gesetzlich festgelegte freie Arztwahl 
und jede KoLektxvregelung der Beziehungen zwischen Aerzten 
und Krankenkassen ab, sie fordern die unmittelbare Bezahlung 
der arzJiccen Leistung durch den Versicherten. In einer Ge- 
neralversammlung ihres wirtschaftlichen Verbandes hat die 
n-anzosische Aerzteschaft, die alle Angriffe gegen die deutsche 
Sozialversicherung aufgreift, beschlossen, jede Mitarbeit an 
dem Krankeaversicherungsgesetz zu verweigern. 

Ui ft 6 ” 1S o dl€ <*er sozialen Reform weiter 

d f V* ? fatt d ? s Gcsetz - wie geplant, im Februar 
a. J. in Kraft treten zu lassen, geht die Kamoagne gegen die 
Sozialversicherung weiter, obwohl map sich in Worten Ar ihrer 

reatK^w“^ DCk j" Di Diese Doppelzüngigkeit der Soziai- 

von k den so^l' f” T* gen “ der französischen Kammer 

on den Sozialistischen Rednern betont. Sic zogen einen Ver- 

; cn Atteln, die der Staat für die Sozialvcr- 

sicnarung übrig habe und den ungezählten Milliarden, die der 
Staat für d!c Rustungen und Festungsbauten verschwende 

. 5 n 1 3 JSte /^ praSldcnt üi3ernah ni die formelle Verpflich- 

tung. daß das Gesetz nunmehr bis zum 1 Juli d T ir‘ k’-^Vf 

9 0ffe 5 tl ^ h dieser Absicht nicht reue 

Manöver hinter den Kulissen hindernd im Wcgef 

_ E. R 

EHe Reichstagung in Chemnik. 

b-^iooo ^® lcl I sJ *S“n£ wurde am Sonnabend, den 7. Dezere- 

erS'W%?n Cnds I? Uh 5’ f roßcn ' dicht gefüllten „Cacitol" 
ererinel Einen auBcrordentlicn wirkungsvollen Auftakt zu den 
Verhandlungen bildete eine öffenUiche Ve“amm” 

heit d * r d“ sozialistischen Aerzfe ihre enge Verbunden- 
heit mit dem Proletariat bekundeten. Eine ganze IJL Ge 
nossen sprachen von den verschiedensten G^UlsZkten 

Reich 4 StaS a Sd S Ge n F °t de ™M ge . n Zar Gesun dheitsoolitik iü 
ÄteÄÄsÄt Vorsitzende der 

»ÄS* ÄÄÄ äcn 

di A RoK « 

beiter immer wieder 1c v ( iir di< L * ^rP “ iu ^ a ^ c fc ßt < die Ar- 

ohnc iJmen doch die wichtigen feSSt “ t |* ch * ro j ]l,ktioii schreiben, 

Lick!, ^undl.,11 (Lnfl 

d-e soziale Hygiene iind Cieserl^e re List nicht 

dorn nur di« So' ia I i * , fr",, -TS' ° H f* "^- k VctsicU-r vag. JO ». 
«ch,n Aerel« ««».in»« „d, di 


Die Keichstagung in Chemnilz 
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Genosse Klauber- Berlin behandelt die G e ß c n w a t t s f o r d « - “ 

«$ c r. an die Gen.einden. Soicrrn ein« wirkliche kom.nunale Selbsl- 
vctrwaUunc besteht« haben gerade die Gemeinden auf allen Ge Jietcn • 

Gesundheil. s- und F rsorgewfcseas weitgehende V/irkungsaioghchkeiten. Der 
Redner forderte, daß in allen Gemeinden mit Arbeilennebrheiten k* ra d 
den gesuadh e i tspolit isch c n Forderungen ra weitesten Male Rechnung ße- 

r " Genosse n - München behandelte die Fragen der \X/ oh- 

nungsuo die er erschütternde statistisch* Angaben vortrug. Die 

obnungea seien die Herde der meisten Kranknctto» und 
dShalb müßten gerade die sozialistischen Aecsta looer v ^ 1 ® der thrc . 
nrad« und fordernde Stimme zu den Fragen des Woh^ßsbauei «heb«. 

n -nosse Fried jung, Gemeinderat und Umversatalsleh.cr in \Viui, 
überbrach' e die Grüße on über 1COO sozialistischen Aerzten Ocsscn-eichs. 

seiner großen Freud« darüber Ausdruck, daß in dieser Kundgebung 
Arbeiter und Aerzte Seite an Seite für die gleichen fiele wirkten. Eia 
^aen- ^hildcrte der Redner di« Gesundheitspolitik im ro.cn \yien. die 
s V das Ziel gesteckt hat. das Volk kampfi&hig zu macncn im Ringen für 

d ' i k^Äu^“su«lU«ti B in Frankfurt a. M-. tpranh Obo, 
Fordsrungen dar sozialistisch«! Aarrla im Interessa der unahei.chea 
Kindel- und der kinderreichen Familien. Sie verlangte Ausbau der Schutz- 
öebunii für die arbeitenden Frauen, Vermehrung der weiblichen Gewerbe 
V-tc"’ bessere Ausbildung und wirtschaftliche Sicherstellung für Hebam- 
*ea Erhöhun« der Wochtubeihilfen. besondere Fürsorge für tuberkulös«, 
verkkopelle und uaychoriathische Kinder, sowie schärferen gesetzlichen 
Schutz der Kinder- und Jugendarbeit. Alle diese Forderungen seien schon 
hciitc erfüllbar. Für die Zukunft müsse gerade von den sozialistischen 
Aerzten auch die Verlängerung der Schulzeit bis zum 16. e EnS|a re 

Als^kGdcr Redner kritisierte Genosse Ho Ui* che r - K?“ ot * u ’ 

■ i-e, dc< tschechoslowakischen Senates, die heutige Organisation der HeU 
nflSe Dic ForUchrittc der Wissenschaft sind gewaltig aber sie kommen 
5; .*fV J: ^Proletariern in vollem Maße zugute. Von der Verwirklichung 
irc FVrdeS . Jedem dieselbe ärztliche Versorgung ' sind wir noch 
•V: -nF rnt; üJ Ziel kann nicht von den soaausUscken «erzten abein, 

^ 3 - nur von der ganzen Arbeiterbewegung -reicht werden. Heute 
ist -’j« eilkunde zum Geschäft kerabgewurdigt, und auch mit den - ic . d 

vvdrd em unerhörter Wucher getrieben. Der Arzt muß« der 
aoriaüstiachen Gesellschaft Beauftragter der AngemcinheU werden. d 
-i- Gesellschaft muß für alle Kranken und auch Für die Farn .lie der 
kSa&SrJS«. NV .in gesunde. Proletariat kann «»• Anspruch auf 
u'' B Güte dieser Welt erlolgreich durchsetzen* ... . •• i 

Mit e-'aem begeistert angenommenen Hoch au: die uucrcaUona k 
beiterbewegurg wurde di« gut gelungene Kundgebung ges^Wn 

Die eigentliche Tagung wurde am Sonntag, den S. Ltezein 
ber, morgens 9Vj Uhr, im Volkshaus eröffnet. In die Leitung 
wGdeu gewählt: Glaser- Chemnitz, S ! mm el -Berlin, Fa- 
bian - Berlin, sowie die Vertreter der imslimdischen Organi- 
sationen: Höllischer- Komotau. Friedjung- W.en and 

°An den durch Krankheit fern gehaltenen Mitbegründer des 
V S Ae Gen Z a d e k , weiden telegraphisch die besten Wun- 
sche für baldige Genesung übermittelt. An der Reicfcs ajung 
nehmen 42 g Ar ä h 1 1 e Delegierte teil ferner eaMre.chc 
M.i'tflieder der Ortsgruppen in Sachsen. Vertreter d« S.uuen 
tengTuppe aus Leipzig sowie eüiche Mitglieder aus anderen 
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Städten: Berlin, Marienbad, Prag usw. Vor Eintritt in die Ta- 
gesordnung werden die zahlreich eingegangenen Begrüßungs- 
teiegramme und Schreiben verlesen. Es seien erwähnt: 

Reichssektion Gesundheitswesen [Verband der Gemeinde- 
und Staatsarbeiter), 

Verband Volksgesundheit Dresden, Landesatisschuß Sachsen 
der Arso, 

Allgemeine Ortskrankenkasse Chemniiz, 

Bund der Vereine für Sexualhygiene, 

die Gen. Gruschka-Aussig, Kahn-Karlsruhe, Stern-Mann- 
heim u. a. 


Die Tagesordnung wurde wie folgt festgesetzt: 

1. Berichte der Ortsgruppen. 

2. Statu tencUderung. Ref.: Genossin Flake. 

3. Vorstandswahl. 

t' ?, 02 - Aerzte-IaLeniationale. Rel.r Gec, Fabian 

5. Gewerkschaft^*. 

b. Pr Osramn -Entwurf. Ref.: Gen. Loew enstein. 
t. Anträge. 

. Zur A Geschäftsordnung wird von Cohn und Genossen be- 
ap tragt, die Schaden der Rationalisierung, des Abbaus der So- 
zialfürsorge im Organisationsstatut einzufügen und diese Fra- 
gen sogleich zu behandeln. Die Gan. Glaser und Simmel 
weisen darauf hin, daß diese sehr wichtigen Fragen ständig im 
V.b.Ae. behandelt werden. Es sei nicht notwendig, erneut 
unsere gute Gesinnung zu demonstrieren, zumal zunächst heute 
wichuge Oralen zu erörtern seien, die unser gutes künftiges 
Arbeiten ermöglichen sollen. Außerdem ist Gelegenheit, diese 
Programmfrage zu behandeln. Ln diesem Sinne 
beschließt die Versammlung gegen wenige Stimmen 

Gen. N e u f e ! d - Breslau berichtet, daß in Breslau seit drei 
Jahren eine Arbeitsgemeinschaft soz. Aerzie nit 20 Mitdie- 
ern besieht die am II. November einstimmig beschlossen hat, 
ch dem V.S.Ae. anzuschließen. Line intensivere Tätigkeit in 
der ganzen * rovmz, wo bereits einige Einzeimitgbeder vorhan- 
den sind, ist für das nächste Jahr in Aussicht genommen. 

Gen. F opitz, Ltmdesverband Sachsen, schildert die Si- 

“ + SaC ^- Vä £ hrcnd die Ortsgruppen Chemnitz und 
Leipzig gute Erfolge aufztiweisen haben, ist die Lage in ac- 

hnffi 1 S !? dt c n, i V °- r ^ , em 3n ^ resd «n, nicht günstig. Man könne 

koTzu be e bäen WIenS en * ^ 8U ” Ten personcli ^ Na( “ 

des G H^4 O pl 0 bLLs tS be C ilL k a ; LeipZiä: dem Sitze 

r — de trügen wir uns besonders in der so- 

zialistischen Aufklärungsarbeit. In Laufe des letzten Winters 

ä“ T.l n . Lclpz g imd Umgegend 80 Vorträge -ehaltra im 
*” z "’ a ,0u ‘ 11 Wle denim 20. Besonders auf dem Gebiete der 
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Serualberatung waren wir tätig. Wir wollen die Genossen auf 
einen Film aufmerksam machen, der von uns sozialistischen 
Aerzten 40 mal orgeführt wurde. Es ist der Film, der an der 
Berliner Charite hergestellt worden ist: ,,Dje scW.e Stund 
de Frau*, der den Ablauf einer normalen Geburt darstellt und 
der das Arbekerpublikum lebhaft interessiert. — Eine weitere 
Arbeit entfalten wir in letzter Zeit auf dem wichsen Gebiet 
der Unfall - und Rentenbegutachtung. Wir hat»n 
in vielen -allen vor den Versicherungsämtern günstige erfolge 
erzieh. Einmal im Monat kommen wir zu einer Sitzung zu- 
sammen. ln der letzten Zeit haben wir aucn wissenschaftliche 
Vorträge von einzelnen Kollegen halten lassen In unserer 
Arbeit werden wir von einer zahlreichen Studentengruppe, die 
dem V.S.Ae. angegliedert ist, unterstützt. 

Gen. Eskuchen- Zwickau: Wir er auch cen von der 
Zensor vorgeschriebenen Vortrag zum Film gehalten. Hunde 
mal Haben wir den Film laufen lassen, als plötzlich der Acrzt- 
licheBezirks verein den Beschluß faßte, daß es m z.u 
kunft verboten sei, Filmvorträge ohne vorherige Genehmigung 
des Berirksvereins zu halten. Da wir bisher noch keine 0 
zielte Mitteilung von diesem seltsamen Beschmß bekommen 
haben, konnten wir dazu roch keine Stellung nehmen. Der 
Vorfall ist deswegen besonders erwähnenswert, wei. e • 
auch in gleicher Weise in Pla u e n abgespielt hat. 

- er G e i s - Chemnitz: Vor etwa 3 Jahren hatte unsere 
Grupoe nur S Mitglieder. Wenn wir heute einen Mdgbeds- 
bestanc von 27 haken, so verdanken wir dieseSteiger^gemer 
je-vußtcT. Arbeit. Durch Fühlungnahme mit den Krauke.. 
kasser. und dem Arbeiter-Samariterbund haben wr rnogUchst 
viele Genossen zur Niederlassung veranlaßt und in die ^ent 
liehen Stellen gebracht. Diese Arbeit sollte u. E- vom Rcichs- 
vorsiand mehr als bisher unterstützt werden. Den Kamp g 
gen den § 218 haben wir, auch im ärztlichen Bezirksverein, leb 
hafl geführt, ln aller. Arbeiter-Organisationen, un Bund der 
Kriegsbeschädigten, im ASB. sind wir, namentlich . in der Se 
r W tr -s, tätig. Die Voltrage und Sitzungen hauten sich 
fit mscre Mitglieder. ln diesem Winter wird die Chemnitzer 
Ortsgruppe sich hauplsäohlich nüt theoretischen Fragen, die im 
l elz L en. Janr zu kurz gekommen sind, bescharagen. 

Genirin L a n d 4 - Frankfurt a. M.: Unsere verhältnismäßig 
junge Ortsgruppe ist bereits auf 26 Mitglieder angewachsen, die 
de- SPf- angehören oder parteilos sind. Be. uns stand die 
R .'o-m der Sozialversicherung im Vcrdeignmd 
des Interesses. Zu dieser Frage haben wir Anträge an die nen- 
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allem suchen wir enge Fühlung mit der. Arbeiterorganisationen, 
oesonders auch mit der Sektion Gesundheitswesen des Ver- 
bandes der Gemeinde- und Staalsarbeiter. 

Gen* Epstein- München: Die sozialistischen Kollegen von 
München sind seit 10 Jahren zusainmengcschlossen. Auf der 
letzten Reichstagung in Dresden sind wir als geschlossene 
Ortsgruppe dem V.S.Ae. beigetreten. Da r^e Entsendung vor. 
Delegierten zu den Reichstagungen wegen der weiten Entfer- 
nung für uns Süddeutsche sehr schwierig war, haben wir die 
lagungen der südwestdeutschen Gruope lebhaft begrüßt. — 
Wir haben in München, der reaktionärsten Stadt von Süd- 
deutsemand^ mit außerordentlich schvderigen Verhältnissen zu 
kämpien. Es ist derzeit für einen Sozialisten äußerst schwer 
sich durchzusetzen. Es ist eine bekannte Tatsache, daß Aerzte 
nur nach München berufen werden, wenn sie der Deutsch 
nationalen Partei angehören oder ihr sehr nahe stehen; am 
besten, wenn sie noch weiter rechts stehen. Wir beteiligen 
uns an de- .Arbeit des Arbeiter-Samariterbundes und nehmen 
sn dem Kampf gegen den § 218 teil, trotz den außererdeat- 
nch reaktionären Bestimmungen und Richtlinien, die von der 
Regierung anerkannt sind. 

Gen. Simmel, der den Bericht für die Berliner Orts- 
gruppe gibt, beginnt mit e.nem kurzen Leberblick über die 
Entstehungsgeschichte des V.S.Ae., der 1913 mit einer sehr 
kleinen Anhängers char gegründet wurde. Trotz der vielfachen 
opahungen der Arbeiterschaft haben wir sozialistischen Aerzte 
nur einen Weg für richtig befunden: die gesch ossene 
Rampffroo t. Sie soilte beispielgebend für das Proletariat 
sein, in keinem Stadium war es leicht, diese Einheitlichkeit 
zu wahren. -- Leber die sehr rege Tätigkeit, die im wesent- 
lichen allen Mitgliedern aus der Zeitschrift bekannt ist so" 
Mer im einzelnen nicht berichtet werden. Neben dem 'qtlanii- 
tativen Wachstum wünschten wir wieder wie in früheren Zei- 
ten enge Arbeitsgemeinschaften, die zu den einzelnen Proble- 
men Stellung nehmen, In letzter Zeit hat sich jp Berlin etwas 
gezeigt, was an sich in jeder • ereinigung zu begrüßen ist, eine 
O p p osition, Diese kann sehr fruchtbar sein, sie kann der 
i. Oto - r i 1 . < i er ^ ew f^ n ^ sein. Leider ist die Opposition in Ber- 
lin völlig unfruchtbar, weil sie jede Sachlichkeit vermissen läßt 
und schwere Storungen unserer Arbeit herbeiführt. Wir h?ben 
immer wieder versucht, auf die kleine, aber lärmende Schar 
einzuwirken. Wir sind aber nach langen Versuchen zu der PV- 
kenntxus gekommen daß der Wille zur sachlichen Verständi- 
gung bei diesen Kollegen nicht vorhanden ist. Immer wieder 
wurde von der Opposition gelärmt: „Wir haben keine Kommu- 
sten im Lorstand. Sie, die es einmal waren, sind es nicht 
5fi Nü * ai ^ s } st «ns festgelegt, niemals war es üblich, 
v eiserne denen Parteien im Vorstand vertreten sein 
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müssen. Wir begrüßen die Mitarbeit der Genossen jeder Par- 
teirichtung, die gewillt sind, sachliche Arbeit im Dienste des 

^^Das trifft in keiner Weise auf die Kollegen Schmincke, 
Wolf und Genossen zu, die cs auch abgelehrit haben, die par- 
teipolitische Neutralität des Vereins anzuerkennen D:e Ge- 
nossin Rüben- Wolf hat das Ihnen bekannte Rundschrei- 
ben an die Mitglieder des „Bundes Deutscher Aerztinnen \er 
sLdt, in dem sie sich auf ihre Weise auch mit dem V.b.Ae 
auseinandersetzt. Ein Antrag auf Ausschluß war die einzig 
mögliche Antwort auf das Verhalten dieses Mitgliedes. 

Mit anderen Waffen geht Gen. Sch mir. c k e gegen die 
Organisation vor. In der Eigenschaft als Ersatzmann in der 
V.S. Ae. -Fraktion der Aerztekamm er leistete er sich ohne Ver- 
ständigung mit unseren Genossen eine Sonderaktion, indem er 
die bürgerliche Aerztekammer in einem Anträge zu ai Kamp 1 
gerfen cfas verräterische Verhalten der Sozialdemokratie auf- 
forderte. Die bürgerlichen Parteien interessieren ihn Mjtf 
weniger. In der Vereinssitzung zur Rcce gestellt. erklärte 
S c h m i n c k e , er war zwar dieses Mal nur zufälliger \ ertre- 
teTTn^air Aerztekammer. Er werde sich jetzt immer Zutritt 
verschaffen und in jeder Sitzung die SPD. beWpfen. Ais 
Versammlungsleiter habe ich ihm darauf das \vort entz g . 
weil S. gegen die einfachsten Gru ndb e dingungen uuserer Zu- 
sammenarbeit verstieß. Wenn wir solche selbstverständlichen 
Maßnahmen zum Schutte der Organisation ergreifen, beschwert 
«; c h die Opposition über „rnidemokratisches Vorgehen. 

Schmincke und Gen. haben dann im September 29 ein Rund- 
schreiben versandt, worin sie sich allem als konsequente Ma 
xisten erklären und worin sie etwas Schreckliches voraus- 
ahnen: die Wiedervereinigung mit der Arbeitsgemeinschaft so- 
zialdemokratischer Aerzte. Sehr schlecht ergeht es in diesem 
Rundschreiben unserer Zeitschrift. ,.Der Sozialuüsche Arat 
- ? he vorläufig überhaupt keinen revolutionären Kamp iert, 
er müsse im marxistischen Sinne umgestaltet werden. Nun be- 
sitz'’n wir von demselben Gen. Schminck e einen heg 
er Brief, der erst zwei Jahre zurückliegt. Dann ist er bc^ 
geistert über dieselbe Zeitschrift, die gewiß viele neue Freunde 
finden wird. W r ir gaben ihm recht, da die Zeitschrift überall 
eine gute Aufnahme gefunden hat Der „Sozialistische Arz 
hat auch in den letzten Jahren seine Haltung nicht geändert. 
Fs ist -icbi nötig, daß Schmincke und seine engeren I reunde 
als Retter für die Zeitschrift erscheinen. , . p r 

Zs ist schließlich auf Antrag der Gen. Juliusburger 
und Bieber noch ein Ausschuß eingesetzt worden, der einen 
Ausgleich versuchte. Nachdem Schmincke die seltsame 
Erklärung abgab, er halte ein Zusammengehen von A ^ehor*- 
gen der SPD. und KPD. im „Verein Soz. Aerzte nur m ku. 
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turcüen, nicht aber in politischen Fragen für möglich, hat 
die Kommission ihre Mission für beendet angesehen. Hs be- 
steht für uns kein Zweifel, daß Schmincke den V.S.Ae. unter 
kommunistische Führung bringen oder, da das ein aussichts- 
loses Beginnen ist, ihn zu zertrümmern beabsichtigt. Sache der 
Reichstagung ist es, mit uns die Gefahr zu erkennen, und durch 
energische Maßnahmen die Erhaltung und die weitere Stär- 
kung des Vereins zu sichern. 

Zur D i s k u s s i o n wird einstimmig beschlossen, einem 
Vertreter der Opposition 20 Minuten, den übrigen Rednern 
10 Minuten Redezeit zu geben. Zur Debatte steht gleichzei- 
tig ein Antrag des Landesverbandes Sachsen 
der Ortsgruppe München, der Genossen 
P opitz, Soloweetschik. Eskuchen, Geis und 
Epstein mit folgendem Wortlaut: 

„Bei Gefährdung des Bestandes der Gesamtorganisation 
durch ein Mitglied kann in dringenden Fäden der Reichsvor- 
stanh b?w. die Keichstagung den Ausschluß dieses Mitgliedes 
unmittelbar vollziehen.“ 

Gen. Schmincke führt aus, daß er ais Angeklagter vor 
der Reichstagung stehe und daß er sachlich und ruhig den 
Standpunkt der Opposition klarlegen wolle. Es wurde mir 
vorgeworfen, daß ich einen Brief geschrieben habe, daß der 
„Sozialistische Arzt ganz und gar meinen Ansichten ent- 
spreche, während ich heute schärfste Kritik an der Zeitschrift 
tibe. Dazu möchte ich bemerken: Der V.S.Ae. hat sich voll- 
ständig geändert, er hat mehr und mehr seinen Grund und 
Boden verlassen. Er bat früher über das russische Gesund- 
heitswesen,^ das vorbildlich ist, referieren lassen und in der 
/.eitschrift berichtet. In den letzten Jahren ist darüber raum 
etwas gebracht worden. 

Ls ist gesagt worden, daß wir inlerne Angelegenheiten des 
V ercins in ^kommunistischen Zeitungen, veröffentlicht haben 
[Zwischenrufe: Rote Fahne und der ,, Kämpfer“ von gestern). 
Klauber hat einen Artike. in der Zeitschrift „Gegen den 
O'.rom (Zwischenruf: Als iirwideriing) geschrieben, der in der 
schärfsten Weise Mitglieder angreift und bei der Arbeiterschaft 
diskreditiert. (Zuruf: Zur Abwehr). 

Ich komme dann auf meinen Antrag in der Aerztekammer 
zu sprechen. Wir sind der Meinung, daß wir politisch absolut 
rei sein müssen. Es geht nicht an, daß sin Kommunist seine 
kommunistische Jacke aus- und anzieht und daß er einmal da 
und doi t steht. Wir sind der Meinung, daß wir als Kommu- 
nisten unser Gesicht überall zeigen müssen und unsere Mei- 
nung niemals verleugnen dürfen. 

Wenn Sie uns ausschließen und den Kampf gegen Links 
t obren, sn müssen Sie gefaßt sein, daß dieser Kampf erwidert 
wird. Hinter der KPD, stehen die breiten Massen der Arhei- 
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terschaft Die kommtmistische Presse wird den Verwn als 
eine Hilfsiruppe des deu: sehen Bürgertums zur Unterdrückung 

d 3 ; Arbeiterklasse bezeichnen. . - 

Gen Fabian will auf die vom Vorredner hervorgeho- 
benen Drohungen und Konsequenzen nicht eingehen, weü 
: isere Handlungsweise allein vom Interesse des V .i.Ae., aer 
de n Proletariat stets ein treuer Helfer war, diktiert ist. bo 
relativ sanfte Töne wie heute haben wir von Scnmmcke und 
Genossen sehr selten vernommen. Erst jetzt, nachdem die 
Mitgliedschaft endlich Schluß mit dem wilden, prinzipienlosen 
Treiben machen will, schlägt die sog. Opposition äußerlich 
milde Töne an. Wie begründet sie sachlich ihre Notwendig- 
keit und hat sie überhaupt eine andere Emsteilung zur Ge- 
s'un dheitso o litik, wie sie der V.S.Ae. seit so vielen Jahren nut 
wachsendem Erfolg betreibt? Es ist uns und kann uns nicht 
gesagt /erden, daß diese Politik geändert worden sei. Ebenso- 
wenig ist in Wirklichkeit unsere Stellungnahme zum Gesund- 
heitswesen der Sowjetunion eine andere geworden. Wanrneits- 
v/idrig v/ird einfach die Behauptung aufgestellt, daß wir m der 
Zeitschrift vor alem jede Information unterlassen haben. Uas 
Gegenteil kann jedes unserer Mitglieder an Hand der vorlie- 
genden Hefte feststellen. Es erscheint kaum eine Nummer 

"es Soz Arzt", in der nicht in einer Rubrik „Sowjetmedizm 
Wissenswertes mitgeteilt wird. Ich erinnere an einen großen 
Beitrag aus dem letzten Jahr, wo Gen. Semaschko auf 
sieben Seiten einen Jeberblick über „10 Jahre 

V rfibt. Wir halten allerdings eine solche Fropa- 
gandaarheit, wie sic mit lächerlichen UebeHreihimgen von 
Schmincke, Wolf d. a. betrieben wird, gerade :m fresse Sow- 
ietrußlands für geradezu schädlich. Ich dar., ohne Widerspruch 
k, finden, sagen, daß uns und unsere Genossen das russische 
Gesundheitswesen in hohem Maße interessiert. Für ein sach- 
verständiges Referat aus diesem Gebiete steht das 1 orum des 
V.S.Ae. und seine Zeitschrift stets zur \ erfugung. 

Allerdings haben wir uns doch wohl auch um die oor- 
«er und die Nöte auf gesundheitlichem Gebiete m u n - 
le — m ha n de zu kümmern. Wir verschmähen es auch 
nicht, — dagegen lief die sog. Opposition Sturm — Ernmgen- 
schafien der Wiener Kommune, besonders auf dem Gebiete 
des Wohnungswesens, behandeln zu lassen. 

Obwohl wir nur eine Hilfsorganisation dar steilen gegenuaer 
den großen politischen Parteien, und obwohl unsere aktiven 
Mitglieder durch rege Betätigung in anderen Vereinen m An- 
spruch genommen sind, wünschen wir die Arbeit un V.S.Ae. 
intensiver und fruchtbarer zu gestalten. Das vlV- 

letzten ZsJi verhindert und unmöglich gemach, durch d^s ve 
ha-:en einer kleinen, aber dafür um so lärmenderen Gruppe. 
Wenn wir jetzt nach so vielen "Verwarnungen zu erns.eren 
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Maßnahmen schreiten müssen, so geschieht es wahrlich nicht, 
weil wir Freude daran haben, in den 16 Jahren des Be- 
stehens haben wir meiner Erinnerung nach nicht einen 
einzigen Ausschluß vollzogen. Wir stellen auch hier 
an dieser Stelle mit aLlcr Deutlichkeit fest, daß wir nicht daran 
denken, Kommunisten aus dem V.S.Ae. auszuschließen. Unser 
mehr als berechtigtes Vorgehen trifft die Kolleg n Schmincke 
und Ruben-Wolf, weil sie seit längerer Zeit organisa- 
tionssebädigend auftrelen und die Grundlage des Ver- 
eins zu zertrümmern suchen. Freudiges Zusammenarbeiten 
mit den Genossen aller Parteirichtungen, mögen über die Tak 
lik Meinungsverschiedenheiten bestehen, aber entschlossene: 
Kampf denen, die an sachlicher Arbeit uninteressiert sind und 
lediglich parteipolitische Differenzen im V.S.Ae. ausiragen 
wollen! 

Gen. Cohn geht noch einma. auf die Arbeit in der Dresdner 
Ortsgruppe ein, die bisher sehr schwierig war. 

Gen. Karfunkel - Berlin: Unser guter Wille, daß wir mit 
kommunistischen Kollegen Zusammenarbeiten wollen, geht 
allein daraus hervor, daß wir nicht der Arbeitsgemeinschaft 
sozialdemokratischer Aerzte beigetreten sind. Aber wenn je- 
mand andauernd provoziert, kann er sich nachher nicht über 
Gewalt beklagen. Ich möchte die Kollegen Schmincke und 
seine Freunde, die gestern abend allerdings ohne Erfolg unsere 
Versammlung wieder zu stören suchten, fragen, was mit Mit- 
gliedern in ihrer Partei geschehen würde, wenn sie sich nur 
den zehnten Teil davon herausnähmen? Sachliche Opposition 
ist uns im V.S.Ae. sleis erwünscht, aber ein solches Treiben 
wie bisher können wir uns nicht länger bieten lassen. 

Gen. W e i s s - Berlin: Ich bin der Meinung, daß es im In- 
teresse der jetzigen Aufgaben darauf ankommt, Verbindung mit 
den großen Kampf Organisationen des Proletariats, der KPD., 
IAH. usw., herrustellen, zweitens sofortige Rußlandpr opagau da. 
nicht -nur, daß man einen Artikel bringt, sondern das proleta- 
rische ‘oesundheitswesen Rußlands muß bearbeitet werden. Das 
ist die Aufgabe des V.S.Ae. 

Gen. Eskuchen - Zwickau: Eine Bemerkung des Gen. 
Schmincke ist noch richtig zu steilen. Wahrscheinlich hätten 
in Berlin gar keine Schwierigkeiten bestanden, der Opposition 
einen Sitz im Verstand zu verschaffen. Von der Opposition 
Schmincke wurde aber eine vollständige Liste eingereich i, mit 
6 Komunisten und 1 Parteilosen. Das konnte sich der V.S.Ae., 
der zu 70 % aus Mitgliedern der SPD. besieht, nicht gefallen 
lassen. 

Gen. L i e p s c h ü t z - Sachsen polemisiert gegen die onno- 
sitioiieilen Redner, die die Verhältnisse in Sowjetrußland nicht 
wahrheitsgemäß ^dargestellt hätten. Redner stützt sich auf 
Pnvatbriefe, die ihm kürzlich zugegangen sind, und spricht von 
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den augenblicklichen schwierigen wirtschaftlichen Verhält- 
nissen sowie von überfüllten Gefängnissen im Kaukasus. 

Zur Geschäftsordnung beantragt Gen Hoi t z e r - 
Chemnitz Schluß der Debatte. Die Versammhug beschließt, 
die noch gemeldeten drei Redner zu hören. 

Gen. Simm ei widerlegt die unrichtige Behauptung 
Schminckes, daß der \'.S.Ae. im Jahre 1913 gegen die SPD., 
die damals die Arbeiterpartei in Deutschland war, gegründet 
worden sei. Fraglich sei, ob S. damals schon Sozialist war, 
sicherlich hat er die Gründung des Vereins nicht mitgemacht. 
Der V.S.Ae. war nicht gegen die Partei eingestellt, sein Haupt- 
zweck war, die Verständigung zwischen Aerzten und Kranken- 
kassen im Dienste des Proletariats herbeizuiühren. Weiter 
wendet sich Simmel gegen die Demagogie Schminckes, der 
aus einem Artikel eines Wiener Genossen im „Soz. Arzt" einige 
Säize aus dem Zusammenhang gerissen hat, um eine angeb- 
lich unmarxis lieche Denkweise fesizus teilen. Wir werden uns 
durch die Kaxnpfesweise einiger Kommunisten und ihrer Presse 
nicht beirren lassen und unseren geraden Weg gehen. Die 
Massen werden klar erkennen, daß die Spaltungsmanöver hier 
im V.S.Ae. wie in anderen Organisationen, mit aller Schärfe 
zorückgevriesen werden müssen. 

Gen. Bautzmann- Frankfurt a. M.: Wir haben den Ein- 
druck, daß die Debatte zu sehr unter den Erlebnissen der Ber- 
liner Genossen steht. Wir erkennen an, daß der Konflikt Be- 
deutung für die Gesam. Organisation hat, aber sie wird bis zu 
einem gewissen Punkt überschätzt. Zur Sache selbst möchte 
ich mich nicht äußern. Gen. Schmincke hat das Recht ver- 
wirkt, über Demokratie zu sprechen. Die Stellungnahme zu 
dem Ausschluß liegt u. E. bei der Ortsgruppe Berlin. Wenn 
De dortige Ortsgruppenleitung ihn sachlich und moralisch ver- 
antworten will, so werden die Gruppen im Reiche Gefolgschaft 
leisten.. Wir glauben vorläufig die Sache hier noch nicht zur 
Entscheidung bringen zu sollen. Was die Angelegenheit von 
R u een - W o 1 f ; die uns in Frankfurt schon Vorgelegen hat. 
betrüb, so glauben wir, daß sie vor ein ganz anderes Forum 
gehört. 

Gen. Klauber: Hinter den. Personenfragen stehen aller- 
dings schwere taktische Differenzen. Das hängt mit der poJi- 
Wendung der offiz. KPD. zusammen. Deshalb die- 
selben Schwierigkeiten, die wir im V.S.Ae. sehen, auch in 
den Gewerkschaften, Sportorganisationen usw. Früher be- 
frachtete man es als die Aufgabe der Kommunisten, in allen 
proletarischen Organisationen zu arbeiten, um die Massen zu 
gewinnen und auch anders denkende Kollegen für ihre Ideen 
zu begeistern. Jetzt nimmt man überall den Kampf in der Oef- 
fentlichkeit gegen die eigene Organisation auf und stellt bei 
Wahlen eigene kommunistische Listen mit Unorganisierten auf. 
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So soll es in Zukunft auch bei uns werden. Wir können den 
deutlichen Versuchen, den mühsam aufgebauten Verein zu zer- 
schlagen, nicht untätig Zusehen. Deshalb sind wir für den Ans- 
schluß von zwei Mitgliedern, die nicht wegen ihren Anschau- 
ungen, sondern wegen ihrer vereinsstörenden Tätigkeit zur 
Rechenschaft gezogen werden. 

Ein Antrag Cohn au: namentliche Abstimmung wird nicht 
genügend untrstützt und abgelehnt. 

Der Antrag des Landesverbandes Sachsen, München usw. 
wird gegen 4 Stimmen angenommen. Auf Protest v/ird 
cer Antrag nochmais verlesen und abgeslimmi und zwar mit 
gleichem Resultat. 

Ein weiterer Ajilrag. unterzeichnet Landesverband 
Sachsen, P opitz, W e i 1 1 , Geis, Soloweetschik, 
r. s k xl c h e n , hat folgenden Wortlaut; 

..Die Cc Ä- Schmincke und Rubcn-'ÄGIf werden aus den ..Verein Soz. 
Airztc ausge schlossen." 

Gen. Schmincke wendet sich in längeren Ausführun- 
gen gegen den Antrag. Die Reichstagung ist kein Gericht, um 
summarisch einfach Mitglieder auszuschließen. Das muß in 
einer Kommission untersucht werden, wie es sogar in der Kom- 
munistischen Partei geschieht. Warum haben denn nur wir 
Kommunisten^ schädlich für die Organisation gewirkt? Hat 
denn nicht Klauber auch gegen die Organisation gearbeitet, 
wenn er in der Zeitschrift „Gegen den Strom * so seuwere An- 
gniie gegen einzelne Genossen im Verein veröffentlicht? Wenn 
wir ausgeschlossen werden, so werden die übrigen Oppositio- 
nellen im Verein bleiben und :m Sinne des Klassenkampfes 
wirten. 

Ein Antrag Weiss-Cohr. lautet: Der Gen. Klauber ist 
aus aem v.S.Ae. auszuschließen. 

Gen. S i mm e 1 ; Es kennzeichnet den Gen. Schmincks, daß 
cr Augenblick seines Ausschlusses erklärt, andere müssen 
aucn heraus. Der hall ist genügend geklärt Das Gericht, das 
v- ciumncke und Ruben-Wolf brauchen, ist die heutige Reichs- 
tagung. Aus dem ganzen Reich schrieb man uns mit Recht; 
wie sol. das v, eitergehen? Wollt Ihr von Berlin aus die rfanze 
Keichsorganisahon zerschlagen lassen? 

Gen. Weiss solidarisiert sich nochmals mil Schmincke. 

Gen. Hodam: Ich hatte eigentlich nicht die Absicht, zu 
diesem unerquicklichen Thema das Wort zu ergreifen. Ich 
r **** Ge:uhl, daß wir ein wenig in Gefahr sind, in 
J* 7 e . entgleisen. Der Redner plädiert dafür, entweder 
die drei Genannten auszuschließen oder die drei untrennbar 
im verein zu halten, 

, G 1 s«er - Chemnitz; Nicht das Verbalien Klaubers 

nat vereinsschad:£end gewirkt. Man kann es Höchstens als 
-emperamentsausbruch betrachten. Bei den Schmincke und 
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Rüben* v ”}] handelt es sich nicht "um eine einmalige Hand- 
lung, sondern um ein bestimmtes System. Wir lehnen es ah, 
den V.S.Ae. zum Tummelplatz derer zu machen, die angeb- 
hch marxistische Ideen verfechten wollen. Der Kommunist 
Schmincke erscheint mir etwas anrüchig, wenn er politische 
und kulturelle Fragen unterscheidet. Es ist nicht tragbar, Mit- 
glieder zu Irdben, die zugestandenermaßen den Verein zu un- 
terminieren gedenken. 

Der Antrag auf Ausschluß von Schmincke 
wird mit 26 gegen 17 Stimmen bei 4 Stimmenthaltungen an- 
genommen. 

Der Antrag au {Ausschluß von Rüben - Wolf 
wird mit 3' gegen 10 Stimmen bei 5 Enthaltungen angenommen. 

A b g e e h n t *wird mit 37 gegen 2 Stimmen der Ausschluß- 
antrag gegen Klauber. 

Wegen der früheren Abreise der ausländischen Vertreter 
■wird nunmehr verhandelt der Punkt 4 der Tagesordnung: 

Die sozialistische Aerzte-lntemationale. 

Gen. Fabian t Auf dieser Tagung ist bereits darauf hin- 
gewiesen worden, aus welchen kleinen Anfängen sich der „Ver- 
ein soz. Aerzte“ ' entwickelt hat und wie das Wachstum im 
ersten Jahrzehnt des Bestehens sich sehr langsam vollzogen 
hat. Erst nach unserer Dresdner Reichstagung bildete sich 
eine ganze Reihe arbeitsfähiger Gruppen im Reiche, die ebenso 
wie die Berliner Ortsgruppe in regen Diskussionen zu allen 
gesundheitlichen fragen vom sozialistischen Standpunkt Stel- 
lung nehmen. Unserer Zietschrifi „Der sezialis fische Arzt", die 
unsere Ideen in immer weitere Kreise, auch in entfernte Ge- 
genden trägt, ist es in erster Linie zli danken, wenu wir heute 
schon VerbindungD mit gleichgesinnten Kreisen in fast allen 
Lunaern haben. Wir haben bereits Mitglieder, Leser und Mit- 
^.rDeiter im gesamten Ausland. Unser Ziel in naher Zukunft 
j eh: aoer weiter hinaus. Wir legen den größten Wert darauf, 
ir engster Mihlung zu sein mit sozialistischen Aerzteorganisa- 
::orer., soweit siebereits bestehen oc.er sich noch herausbil- 
cten. Wie das Proletariat der Welt sich verbunden fühlt ge- 
gr: > ber dem immer mächtiger werdenden Kapital, so sind auch 
vr: sozialistischen Aerzte vom Gefühl internationaler Solidari- 
tät erfüllt. Zu unserer großen freude sind auf unserer heuti- 
gen Tagung die V ertreter der österreichischen Ver- 
einigung soz. Aerzte und zweier Gruppen der Tsch.- 
S 1 o v/ r. k i s c h e n Republik anwesend. Es sind zunächst 
einige Schwierigkeiten vorhanden, vor allem deshalb, weil 
diese Organisationen auf anderer Grundlage aufgebaut sind 
wie unsere V.S.Ae. Während wir immer, entsprechend der Si- 
tuation in den Arbeiterparteien, Wert darauf legten, eine 
überparteiliche Vereinigung zu sein, sind die Bruder- 
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Organisationen einheitlich ■ aus Mit gliedern der Sozaldemokra* 
tischen Partei zusammengesetzt. Gleichwohl sind wir der Mei- 
nung daß die internationale Zusammenarbeit möglich ist und 
im Interesse der uns gemeinsamen Hauptziele liegt. Wir er- 
streben einen zunächst losen organisatorischen Zusammen- 
schluß und stellen den „Soz. Arzt“, der die Zustimmung wei- 
tester Kreise gefunden hat, als gemeinsames PuDliitauCiisorgan 
zur Verfügung. Gemeinsam mit den C enossen der Ck>R — der 
Vertreter aus Wien, Gen. Friedjung, hat noch nicht die Voll- 
macht seiner Organisation — unterbreiten wir Ihnen den nach- 
folgenden Antrag der Prager Genossen MasPopper und 
Aug. Turck zur Annahme. 

.,Dcr „Verein sozialistischer Aerzte“ tritt in Varnand- 
! ungen mit der Vereinigung sozialdemokratischer Aerzte 
Oesterreichs, den Verbänden der soz. Aerzte in der tsche- 
choslowakischen Republik sowie den gleichgesinnten 
Aerzteorganisationen anderer Länder zwecks Er- 
richtung eines internationalen Verbandes 
sozialistischer Aerzte. 

Der Zweck dieses Verbandes entspricht den Zielen des 
derzeit bestehenden V.S.Ae. 

Der Reichs vor stand hat eins internationale Konferenz 
möglichst im Laufe der nächsten 6 Monate einzübe rufen.“ 
Wir hoffen, daß die Reichstagung sich einmütig diesen An- 
trag zu eigen machen wird. Selbstverständlich werden wir 
darauf bedacht sein, alle Gruppen, die bisher bestehen und von 
denen wir Keimluis erlangen, zu dieser Konferenz emzuiaden. 

Gen. Holitscher - CSR.: Aus den Ausführungen meines 
Vorredners haben Sie gehört, daß wir im Begriff sind, bei uns 
eine Vereinigung der deutschen sozialdemokratischen Aerzte 
zu gründen. Die Genossen G'uschks , Lieben und ich 
haben stundenlang beraten, ob wir nicht dem Beispiele der 
hiesigen Organisation folgen sollen. Nach reiflicher UeOeriC- 
gung sind wir zum Entschluß gekommen, nur sozialdemokra- 
tische Aerzte aufzunehmen. Kollegen, die als Sozialisten keiner 
politischen Organisation angeboren, clirfte es nur sehr wenige 
geben. Auch die Zahl der kommunistischen Aerzte. die di:rch 
diesen Beschluß ausgeschlossen werden, isl bei uns gering. Die 
wenigen würden dann wieder eine Zelle bilden, dazu sehen 
wir keine Notwendigkeit. Wir freuen uns von ganzem Her- 
zen, daß der V.S.Ae. in Deutschland trotz dieser grundsätz- 
lichen Differenzen mit uns Zusammenwirken wilL Was für uns 
von vornherein ausschlaggebend war, das ist die Zeitschrift 
„Der Sozialistische Arzt“. Wir legen großen Wert darauf, sie 
auch als unsere Zeitschrift betrachten und an ihr mitarbeiten zu 
können. Darüber hinaus liegt uns daran, die Internationalität 
zu betonen, die dadurch hergestellt wird, daß wir eine Spitzen- 
orgamsalion gründen, die über die Landesgrenzer, hinausreicki. 
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Wir werden uns mit der tschechischen Aerzten in Verbindung 
seSen nrL ihnen gemeinsam Vorgehen. Es wird bie wun- 
dern daß cs bei uns zwei sozialdemokratische Aerztegruppen 
dibt’ ' m das den deutschen Genossen zu erklären, mußte ich 
IWr ansere ganzen nationalen Verhältnisse vor Augen fuhren. 

Dazu fclJt heule die Zeit. Wir werden 
b>- -wir werden geeinigt vorgehen. ich holte aucti. uie er 
oindung Berlin- Prag- Wien herstel.en zu können, aus der wir 
alle nur gewinnen können. 

Nach kurzen Ausführungen der Gen. Weis s und Klau- 
bei, die besonders noch e : nmal über die Fuhhmdnalimc roi 
den russischen Genossen sprechen, ergreift ans Wort • 
■stark - Marienbad: Die Lage ist in den emzelncn Landen, so 
verschieden, daß sich auch die OrganisafaonsverhaKnisse mcht 

nLe weiteres überlragen lassen. Ich weise nur auf die sprach 
HcheP Schwierigkeiten ir. der Tscbechoslowdce. tnn. dien 
Deutschland nicht bestehen. Wenn wir 
-tinden so müssen wir oesonders die ischech.scUn K -°. Jle «r ♦ 
luch mit den Nationalsozialisten reclmen. Das wurde ern Je- 
menl in unsere Aerztebewegung bringen, das vom P rnl “*f" 
Sn und marxistischer. Standpunkt aus nicht zu 
w sV e 3 e r Auffassung, daß mit unserer Orgamsaüonsform ge 
v issermaßen der soziaifaschistische Ring um die Kommun 
«Schlüssen werden soll, müssen wir entschieden entgegentre- 
te». Wir -hen unsere KmnpfW ^‘"d“ '^1 

S'wK beSfen ^s darauf die Angriffe, die, von 

kommunistischer SeKe*^ de! 

^ bX r^et wt rilhen es, zumal nach den Erfahren- 
en dfe Ur heute wieder gemacht haben, vor, getrennt zu 

"Ten Truck er wünscht, daß kein befristeter Termin för 
JÜÄÄ Ä SSTÄ Vorverhandlungen. 

■ Die Gen. Simmel und F a b i . r. (im Schlußwort) we.sen 
nochmals.. carauf hin. ^ wir 

aüe sf.alistUchenAerrie e OlmeUn ; 

terzst 

Länder” Sowielrußland natürlich inbegriffen ist. 
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Der Antrag P o p per und Turek - Prag wird bei 3 Stimm- 
enthal iungen einstimmig angenommen. 


Zum Tagungsordnungspunkt ..Statutenänderung" referiert 
Genossin Minna Flake: Vor allem wegen der geplanten 
gerichtlichen Eintragung des V.S.Ae. sind wir zur Aendenmg 
unserer bisherigen Statuten gezwungen. Das bisherige Statut 
ist zu einer Zeit entstanden, da der Verein wesentlich nur aus 
der Ortsgruppe Berlin bestand und erst sehr schwache .Ansätze 
für eine Reicbsorganisation vorhanden waren. Der Entwurf 
rür ein neues Statut, der mit einem uns nahestehenden Notar 
ansgearbeitet wurde, ist im letzten Her des tr Soz. Arzt“ abge- 
druckt worden. Eine wesentliche Aenderung findet sich m 
dem Ausschiußparagraphen, in dem für solche hoffentlich sel- 
tenen Fälle ein Schiedsgericht vorgesehen ist. Durch die Be- 
tonung der Ortsgruppen sind die Rechte des „Wasserkopfes" 
Berlin eingeschränkt worden, aber da die überwiegende Zahl 
der Mitglieder sich doch in der Hauptstadt finden, muß zur 
Vereinfachung aer Geschäfte der geschäftsführende Ausschluß 
seinen Sitz ^ in Berlin haben. Da die Reichstagung alle zwei 
Jahre stattfindef, sollen Retcbsiefhing und Ortsgrunnenleitun- 
gen einheitlich im gleichen Zeitraum neu gewählt werden. Da 
l 1: e Versaxnmhiiig auf eine Generaldebatte verzichtet, werden 
die Paragraphen einzeln verlesen und abgestienmt. 

nine größere Debatte entspinnt sich, als Gen. Epstein- 
xMünchen einen Antrag einbringt, der im Statut die „paiiei- 
polihsche Neutralität des Vereins ' ausdrücklich betont ha 
wüi. Obwohl prinzipielle Meinungsverschiedenheiten in dieser 
' ra £ e nicht bestehen, wie die zahlreichen Diskussonsredner 
hervorheben, wird der Antrag mit 10 gegen 27 Stimmen abge- 
lehnt, weil die Wahrung der Ueberparteilichkeit sich dem Sinn 
des Statuts nach als feststehend und selbstverständlich gilt. 

_ Abänderangsantrag der Frankfurter Gruppe zu § 4, 
ß er Beitrage sollen an die Zentra’kasse abgefilhrt wer- 
den , wird mit ls> gegen 17 Stimmen abgelehnt. 

, tP}?. Studentengruppe wünschte in einem Anträge, 

daß btuccnxen und Studentinnen der klinischen Semes.er als 
ordentliche Miiglieder aufgenoinmen werden sollen. Sie 
sollen nur den Pressebeiirag zahlen. 

Die Reichstagung entscheidet, bei aller Sympathie für die 
Antragsteller, es bei der bisherigen Regelung 'zu belassen und 
Mudenten als a. o. Mitglieder mit beratender Stimme aufzu- 


In der Gesamtabstimmung wird der Statut einstimmig »v- 
enotnmen, voroenaitiich der formellen Aenderungen von sei- 
ten des ..egisterrichters. Der genaue Wortlau. der endgülti- 
gen Fassung wird ua „Soz. Arzt“ abgedruckt werden. ' 
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Gen. Simmel: Ich erkläre im Namen des Reichs vor Stan- 
des daß wir unsere Aemter nach Annahme des neuen Statuts 
niederlegen und uns zur Neuwah 1 bereit erklären. 

Vors. Glaser: Ich glaube, im Namen aller zu sprechen, 
wenn wir den Genossen unseren herzlichsten Dank für die gute 
Arbeit, die sie geleistet haben, aussprechen. 

Vom Gen. Eskuchen wird eine Liste, beginnend mit 
Simmel, eingereicht. 

Gen. W_e.i s s schlägt .eine Gegenliste, beginnend mit Ben- 
jamin, Weiß, vor. Gegen 1 bis 2 Stimmen werden in den Reichs- 
vorstand gewählt: Simmel, Fabian, Haast*. Flake, 
Klauber. Hodann, Schönberger. 


Dazu kommt je ein Vertreter der Ortsgruppen und Landes- 
verbände. Auf der Tagung wurden bisher gewählt: 

Eskuchen ■ Zwickau Geis- Chemr.ilz, P 1 a u t - 1 rank- 
i'uri a. M., Kahn- Karlsruhe, Epstein- München, Solo- 
weetschik - Leipzig, Neufeld- Breslau, Holilscher- 

CSR. 

Die noch fehlenden Vertreter der gruppen usw. seilen so- 
bald als möglich in den einzelnen Orten gewählt werden. 

Zur G e :o erh s c h af t sfr a .sr e, die die Berliner Organi- 
sation bereits seit längerer Zeit beschäftigt, liegt folgender A u- 
trag Loewenstein-Fabian-KIauber vor: 

.Die Reichstagung beschließt, mit der Sektion Gesund- 
heitswesen. im Verbände der Gemeinde- und Staatsarbeiter, 
in abs ,J ^ n darüber ein- 

zutreien, haß innerhalb ties Verbandes eine ärztliche Ge- 
werkschaft aufgezogen wird, die unterschiedslos freie 
Aerzte. angestellte und beamtete Aerzie in sich vereinigt.'“ 
Mach kurzer Begründung wird der Antrag ohne Diskussion 
angenommen und der neue Vorstand beauftrag;, sehne Istens 
Vertreter zu den Verhandlungen zu bestimmen. 

" r ors. Glaser: Nun kommen wir zur Programmirage, 
die sc wichtig ist, daß sie in der kurzen uns zur Verfügung 
stehenden Zeit unmöglich erledigt werden kann. Wir haben 
hnec nach Rücksprache mit dem Gen. Loew enstein, der 
den vorliegenden Entwurf hauptsächlich verantwortlich 
zeichnet, vcrzuschlagen, zur nochmaligen Durcharbeitung cer 
Ei. -würfe eine neue Kommission zu wählen. Der endgültige 
El Iwiii'f soll in den nächsten iMonaten im ,.Soz. Arzt zur Dis- 
kussion gestellt werden. Dann Können alie Richtungei vom 
weitesten Reformismus bis zum äußersten Leninismus dazu 
Stellung nehmen. 

Gen. Bautzmann: Wir hatten in Frankfurt voTgtschla- 
gen, daß die Kommission gleichzeitig beauftragt wird, e.n So- 
fortprogramm aufzustellen, welches unsere nächsten Aufgaben 
enthalten soll. 
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Tn die Programm-Kommission werden gewählt: 
Epstein-München, Hüdann-Berlin, Glaser- Chemnitz, Loewen- 
slein-Berlin, Klauber-Berlin, Holitscher-Komotau, Frankel- 
Berlin, Eliassow-Frankfurt, Simmel-Berlin, Marcusson-AUen- 
burg. 

Zum nächsten Punkt der Tagesordnung wurden die folgen- 
den Resolutionen und Anträge angenommen bzw. dem 
Reichsvorstand aus Berücksichtigung überwiesen: 

1. Protest gegen die sächs. Stacdesvertrctungen, 

Antrag Eskucheu- Zwickau: 

„Die Reichstagung des V.S.Ae. protestiert dagegen, daß den sozialisti- 
schen Aerzton von den Standcaorgenisstionen verboten werden soll, vor 
Laien acfklärende Vorträge zu halten.“ 

2. Zurückstellung der Ehereform. 

Resolution Breslau. 

,,Die Reichstagung des V.S.Ac bedauert außerordentlich die Zurück- 
stellung der von allen Schichten des Volkes sehnsüchtig erwarteten Hae- 
leform. Sie sieht darin ein weiteres Glied der Kette unheilvoller kultur- 
reaktionärer Bestrebungen, durch die unter Führung des Zentrums das Volk 
geknebelt wird. Abgesehen davon, daß das geltende Recht das Proleta- 
riat besonders schwer trifft und daß die Zwangseile sittlich zu verwerfen 
ist, weist die Reichstagung des V.S.Ac. ganz besonders auf die Schädlich- 
keiten des bestehenden Zastandes vom rein ärztlichen Standpunkt b in und 
ersucht die sozialistischen Fraktionen des Reichstages nochmals, für eine 
sofortige Inangriffnahme der Ehtscbeidungsreform einzuireten.“ 

4. Reichs versicherungsreform , 

Antrag der Ortsgruppe Frankfurt a. M.: 

„Der Reichs Vorstand wird beauftragt, sich unverzüglich mit dem Reichs- 
arbeitsminist«rium in Verbindung .-.c seinen , um aut die Vorarbeiten für 
cie Neugestaltung des zweiten Buches der Reichsverricherungsordntiiig 
[Krankenversicherung) Einfluß zu nehmen.“ 

5. Gesundhcüspokitsciier Kongreß. 

„Der Verband Volksgesundheit fordert den V.S.Ac. zur Stel- 
lungnahme zu dem im Rahmen der intern. Hygiene- Aussteifung slaUEmden- 
den Gesundheilspolitischen Kongreß auf, au dem auch etiicha~V-S.Ae.-Mit- 
g Lieder rnitv.:rker Der Antrag wird dem Reichsvorstand zur Berücksichti- 
gung überwiesen.“ 

6. Reicks ärzteka mmer, 

Antrag Michel- Firmasens: 

*jP1 c ^\ € ^ c ‘ rista “ UD “ < ^ cs V.SuAe. versammelten Delegierten nmj Mit- 

gl.eder steifen die -^ordenmß *-uf, ds.ß bei der cvtL Bildung einer Reichs- 
ärztekammer die "Vertretung auch der Minderheit gesichert wird. 

Sie fordern ferner, daß die Gewährung des Rechtes der Selbstverwal- 
tung nur unUsr der Becingung der Sicherung der Interessen aller Teile 
der Aerzteschait erfolgt“ 

7. Zur Tagesordnung der nächsten Reichst&gung, 

Antrag Frankfurt a. hl: 

TU M ^ er ^ eichsv0T staad wird ersucht, auf der nächsten Reichstagen* das 
Ihema „Das Verhältnis des Y.S.Ac. zu dsn großen allgemeinen Aerzte- 
Urgacisationcn" behandeln zu lassen.“ 

vors. Giaser: vftr kommen nun 2 mm letzten Punkt der 
Tagesordnung: Bestimmung des Tagungsortes für die nächste 
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Reichstagurig. Er liegen bisher drei Vorschläge vor: Wien* 
Frankfurt imd Karlsruhe. Wir schlagen Ihnen vor, es dein 
Reich svorstn na zu überlassen, je nach den Möglichkeiten den 
Ort zu best-mmen* unter möglichster Berücksichtigung der ge- 
äußerten Wünsche. 

Genossinnen und Genossen! Wir sind damit am Schluß un- 
serer Beratungen. Dem Lokalkomitee und allen denen, die zur 
Förderung unserer Tagung beigetragen haben, danken wir für 
die geleistete Arbeit. Wir haben alle energisch gekämpft und 
gest Lten in: Dienste der von uns vertretenen Ideen. 

Die Delegierten und Gäste haben sich erhoben und stim- 
men in das dreifache Hoch auf die sozialistische Aerztebewe- 
gtrng ein. 


^ressestmmen zur Reichstagung des V. S. Ae. 

in Chemnitz 

Es ist überaus erfreulich, daß unsere Reichstagung, die 
dieses Mal hauptsächlich dem inneren Ausbau der Organisa- 
tion dienen sclile, besonders in der sozialistischen Presse einen 
so starken Widerhall gefunden hat. Wir geben im folgenden 
»ine Geber sicht über eine Reihe charakteristischer Presse- 
stimmen. 

Die „Ch emnitzerVo ksstimme" schreibt unter der 
Ueberschrift „And and proletarischer Klassenkampf“: 

Die \v issenschait und die Arbeiter! Schon unsere ersten Vor- 
kämpfer haken oft und mit Nachdruck auf die enge V e r b i a d u n g b c i- 
d c hingewiesen. Die Wissenschaft brachte dem Proletarier eia erlösende 
Parulsj und die mächtige Waffe der Erkenntnis, sie lehrte die Aus- 
gebeuteten des Geistes Schwert schwingen ira befreiendec li lassen- 
kämpf, ein Ringen um -den Sozialismus, nm eine ausbeutungsireie, 
klassenlose Gesellschaft. Und so isi es ganz natürlich* daß der sozialistische 
Arbe ; rer der Wissenschaft wegen ihreT gewaltigen Bedeutung stets eine 
:tro3e Verehrung enlgegenbraclit«. Nicht so dem Sozialismus noch bis vor 
kurzem — tou wenigen Ausnahmen abgesehen — die Vertreter der Wis- 
senschaft, die in falscher Xlassenauffassung die Sache der Bour- 
3 e o i s i c zu der ähren maxhlea. Aber die Entwicklung steht jucht still. 
Die Proietarisierarg machte auch vor den Wissen- 
«chs : t e rn nicht halt. So mancher von ihnen erkannte, daß er 
auf der falschen Seite kämpfte und zog ehrlich und begeistert für die 
Größe des neuen Zieles die Konsequenzen. Das haben, soweit sie nicht 
schon überhaup: aus orolerarisch-klassenbewußtca Kreisen stammen, auch 
die im Verein Sozialistischer Aerzte organisierten Mediziner 
getan. Sie leiten aus ihrem Studium und ihrem Beruf keine V o r - 
rech ? für sich her. Sie wollen dem kämpfenden Proletarier gute Kä- 
me - : und tapfere Soldaten io. Befreiungskampf der Menschheit sein, 

vol .i inr Wissen der Arbeiterschaft von höchstem Nutzen ist. 

V diesem Geist bester Solidarität zwischen Geistes- und Hand- 
arbeitern war Gie aui Sonnabend abend un ,, Capitol in Chemnitz ver- 
anstaltete öffentliche Kundgebung erfüllt* die der dreien 
Reichstagnng des Vereins sozialistischer Acczte 
vorausging, Nich nur Delegierte aus dein Reich, sondera, dem Zweck des 
Kongresses, der Vorarbeit zn einer internutionaleii sozialistischen Aerzte- 
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beweguag entsprechend, auch aus dem Ausland waren Vertreter der so- 
zialistischen Aerzteschaft erschienen, so aus Oesterreich und der 
Tschechoslowakei, wobei erwähnt sei, daß sich ein Vertreter aus 
Prag, um ac. der Tagung teilnehmen zu können, in letzter Minute des 
mit allen Bestrebungen internationaler Annäherung besonders gut harmo- 
nierenden Flugzeuges bedient hatte. Außer den Delegierten hatten sich 
Angehörige der werktätigen Bevölkerung von Chemnitz in großer Anzahl 
cingefundcn, so daß eine imponierende Massenversammlung zu- 
stande kam. 

Nach einem ausführlichen Bericht der Vorträge, in denen 
die sozialistischen Forderungen an Reich, Staat und Gemeinde 
erhoben wurden, schließt die „Volksstinune": 

Der große Eindruck der imposanlen Kundgebung konnte auch nicht im 
geringsten dadurch abgeschwiicht werden, daß ein rCPDist am Saaleingang 
ein kleines Partcisiippchcn zu kochen versuch:«. Seine Zurufe an die 
Masse wurden schlagfertig zurück ge wiesen und der Lächerlichkeit preis- 
gegeben. Pr. 

Der „Kämpfe r“, aas Organ der KPD. in Chemnitz, das 
die Tagung und den V.S.Ae. bereits in einem „Begrüßungs“- 
artikel herabzusetzen suchte, schreibt über die Kundgebung 
und ihr Ergebnis: 

..Es war sine Zusammenkunft wohlanständiger Bürger, die gelegendich 
tüchtig schimpfen können, sich uher augenfälliges Elend mächtig entrüsten 
und ni 3 Patentlösung das wunderbare Pflaster dci Reformen bereit halten, 
das die Etikette trägt: „Kampf für den Sozialismus'*. Reduexbühnc und 
Publikum waren aus einem Holz geschnitzt . . . .*' 

Die ..Volks stimme" nennt das Phrastngeklmgel des Wieners: „eine 

Stimme aus dem Mekka des kiassenhewnßten Proletariats, aus dem roten 
Wien ', für sie war die Kundgebung ein „Bekenntnis zum Klassenkampf“, 
so wie ihn eben die SPD. den Massen der Arbeiter einredet. In Wirk 
lichkcit war das ganze ein Laufband demagogischer Phrasen, zur Ver- 
deckung sozialdemokratischer. Kl assenv errate? 

Als Höhepunkt der Tagung bezeichnet der „Kämpfer“ den 
Ausschluß yon Schmincke und Ruben-Wolf. Das Blat. schließt 
seinen Artikel: 

„Wir Kommunister haben, und das können wir nicht scharf genug be- 
tonen, jedes Interesse an einer gedeihlichen Arbeit im V.S.A»., der einen 
sehr guten Bcjden für die Fährung mannigfacher Kämpfe gegen die Reak- 
tion ued cie Erringung von Teilzielen, für das Proletariat darbietet. W'r 
müssen aber dia unbedingte Voraussetzung haben, daß wir in der Darle- 
gung unseres Standpunktes nicht behindert werden. Und wir können auch 
jetzt nicht genug hervorheben, daß wir auch nach dem Ausschluß unserer 
Genossen durchaus gewillt sind, in gedeihlicher Weise mit dem V.SAe. 
zusaniraen2uarbe:ten 

Eine große Zahl von sozialdemokratischen Zeitungen, wie 
die ; ,L eipzigerVolkszeitun g‘\ „DrssdnerVolk 5- 
z e i t u n g‘ , Volkswacht in Breslau“, „Ostthürin- 
» e r r T r i .b “ 71 e "« »»V olksblatt für A n h a 1 L“, V olkszad- 
tung für die Oberlausitz in Plauen, Volkswille in Hannover ti. a„ 
bringt einen ausführlichen Bericht des Sachs. Pressedienstes, 
gezeichnet W. F., insbesondere über die starkbesuchte effent- 
licbe Kundgebung, die „einen außerordentlich wirkungsvollen 
Auftakt zu den "V erhandliingen bildete und die enge Verbun- 
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denhaif nii dem sozialistischen Proletariat bekundete.“ Am 
Schlüsse heißt es: 

Zusammedtassend kann gesagt werden, daß die Chemnitzer Tagung den 
Verein Sozialistischer Acrzte ein gutes Stück vorwärts gebracht hat. Durch 
den Ausschluß der kommunistischen Störenfriede, und Yor allem durch die 
Anknüpfung intemat onaler Verbindungen, sind die sozialistischen Aerzte 
jetzt noch mehr als vorh-r m der Lage, im Interesse des Proletariats und 
der Arbeiterbewegung zu wirken. Die Arbeiterschaft wird die Bemühungen 
ci2r sozialistischen Aerz.e stets nr.it größtem Interesse verfolgen und ihnen 
weitestgehende Unterstützung im Interesse der gemeinsamen Sache zuteil 
werden lassen. 

Die „Chemnitzer Mieter-Zeitung** zitiert beson- 
ders das Refera: des Gen. Epstein- München über das Woh- 
nungswesen und die Forderungen zur Bekämpfung der Woh- 
nungsnot und für Schaffung hygienisch einwandfreier Woh- 
nungen. „Diese Forderungen können wir voll und ganz unter- 
sLreic-.en und begrüßen es, daß auch nie Aerzteschaft uns in 
unserem Kampfe unterstützt. Wir wünschen dem Verein So- 
zialistischer Aerzte vollen Erfolg!“ 

Von Berliner Zeitungen nimmt neben der „W e 1 tarn M o n- 
tag“, der „Welt am Abend“ auch die „Rote Fahne“ in 
einem kurzen Artikel Stellung zum V.S.Ae. Hier wird mit 
Scharfsinn festgestellt, daß der V.S.Ae. in die Front des „So- 
zia- laschisrnus“ eingerückl sei. Im übrigen enthält die Notiz 
eine ganze Anzahl wahrheitswidriger Behaup Lungen. 

Die ,.A . b e i t e r p o 1 i t : k“, Organ der Kommuni stischen 
Opposition i n Leipzig, schreibt u. a.: 

„Die Tagung war von derr. ernsten Willen getragen, dem Proletariat 
ir. seinem schweren Kampf zu helfen. — ■ — — Wahrend Friedjung- Wien 
bemüht war, mit einer gewissen Sen.imentali.ai nur Lichtscifan von dem 
sozialdemokratisch, regierten Wien, zu zeigen, betonte Gen. Holitscher- 
Kcmotau, daß die soziale Revolution, die Arbeiterschaft zum Sieg führen, 
v/ird und die sozialistischen Aerzte dabei sein werden. Die pro- 

letarisch« Einheitsfront wird die Grundlage des Sie- 
ges über den Kapitalismus .sei n." 

Die „Vol ksgesun dheit“ Dresden bringt unter der 
UeberschK:': „A rzt und Gesundheitspolitik“ aus 
c n - "’eder des Gen. Dr. kalter Fabian einen Artikel über die 
Reichstagung, ’ergn „Bedeutung weit über den Kreis der 
Aerzte hinausreiche.“ 


Lir e der Delegierten für die Chemni^erReictistagung 


Name 


Wo h n.ort 


Deleg. für 


Gertrud Bartenheuer 
Banizmamz 
Ernst Cohn 
S. Drucker 

h, 1 fr c u JliiCiSSOh 1 

M. Epstein 
K. Eskuchen 


Berlin-Britz 
Frankfurt a.M . 
Dresden 
Berlin 

Franfurt a. M. 
München 
Zwickau i. Sa. 


Berlin 

Frankfurt a. M. 

Dresden 
Reichsvorstand 
Frankfurt a. Af. 

München 

Rcichsvorstand u. Sächs. 
Landesverband 


3ö 




Liste der Delegierten für die Chemnitzer Reichslaguag 


Marne 


Wo hnort 


Deieg. für 


Ewald Fabian 
Rieh. Fabian 
Lotte Fink 
Minna Flake 
Jos. K. Fried] uni: 

F. Geis 

Kurt Glaser 
Karl Grimm 

Ernst Hause 
H. A . Hann ernenn 
Franz Heimann 
Paul Heilmann 
Max Hodnnn 
Arnold Haitischer 

Paul Hott zur 
L. Karfunkel 
L. Klauber 
ß. Koch mann 
Lotte Lande 
Georg Loewenstoin 
E Marcusson 
Max Michel 
Nettfeld 
Popäz 
Max Pooper 

Franz Rosenthal 
R. Schminrk e 
Jul. Schönberger 
'iüa Schönberger 
Cart Semmel 
Ernst Simmel 
K. Solnweetschik 
Adolf Stcrck 

Weil! 

F. Weiss 


Berlin- Wilmersdorf 
Beriin 

Frankfurt a. M. 
Beriin 


Wien 


Chemnitz 

Chemnitz 

Kcmotan 

Berlin 

Chemnitz 

Beriin 

Zwickau (. Sa. 

Berlin 

Kemotau. 

Chemnitz 

Birlirt 

Berlin 

Chemnitz 

Frankfurt a. M. 

Berlin 

Altenburg (Thür.) 
Pirmasens 
Brest au 
Dresden 
Prag 

Berli n-Wilmersdorf 
Berlin 

Berh n- Zehlend orf 

Chemnitz 

Berlin 

Berlin-Tegel 

Leipz'g 

Marienbad 

Leipzig 

Berlin 


Reichsvorsiand 

Berlin 

Frankfurt a,'M. 
Peichsvorsfund 
Vereinig, sozial dem. Ärzte 
Wiens 

Reichsvorstand u. Sächs. 
Lamiesveri nd 
Chemnitz 

Verband der deutsch, soz. 
Ärzte in C. S. R. 

Berlin 

Chemnitz 

Berlin 

Zwickau 

Beriin 

Reichsvorsiand a. Verb. 
ß. DJsch.soz.Ärzteir. C.S.R. 
Chemnitz 
Beriin 

Reichsvorsiand 
Chemnitz 
Frankfurt a. M. 
Reichsvorsiand 
Leipzig 

Südwesidaztsckc Gruppe 
Breslau 

Landesverband Sadist, i 

Verband der Tsch. soz. 

Ärzte in C. S. R. 

Reichsvorsiand 

Berlin 

Chemnitz 

Chemnitz 

Berlin 

Reichsvorsiand 
Reichsvorstand 
Verband der Dtsch. soz. 
Arzte In C- S. R.' 

Leipzig 

Berlin 


Von den 42 Delegierter, sind 29 in der SPD, 6 in der Kommuni- 
stischen. Opposition, 3 in der KPD organisiert, 4 sind parteilos. 


Gesundheitspolitische Forderungen desV.S.Ä. 

Von M. Ep st eia.*) 

Bis zur Erreichung des Endziels, der Sozialisierung des ge- 
samten Gesundheitswesens, fordern wir: 

Ausdehnung der Kranker.-, Invaliden-, Alters- und Kinter- 
bliebenen-Versicherung aut alle Volksgenossen unc darret die 
Schaffung einer allgemeinen Vclksversicherung. 

♦ % TOT* •• • -♦ — 

J wir Yeraiienuxcca Hera Uicsea Uatwur. unseres mmictincr Ocoossen, 
E ^ s ^'l^tcrisn für die in Chemnitz gewählt u ProfiramiiikoTnTnissioa. 
V^L Soz. Arzt Iv. Jahrg. Kr. L'2; V. JaJirg. Nr. 4. 
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Zentralisation aber Krankenkassen unter obligatori- 
scher Einführung der Familienversicheruag. Ver- 
einhei _ 1 i c h u r. £ des sozialen Versicherungswesens. Bil- 
dung von Arbeitsgemeinschaften von Reichsver- 
sicheningsträgern, Kommunen und Aerzten. 

Planmäßige Verteilung des Aerzte-, Hebammen - 
uv-: sonstigen Kranhenptlegöpersonals über das ganze Land. 
Vermehrung und Ausgestaltung von Krankenanstalten« Säug- 
lings- Mütter- und Entbindungsheimen, diagnostischen und the- 
rapeutischen Ambulatorien wie sonstiger Heilanstalten und 

e Leitung in sozialem und demokratischem Geiste 
unter weitgehender Berücksichtigung des Vertrauensverhält- 
nisses zwischen Arzt und Kranken. 

Erhöhte Ausbildung der Aerzte. insbesondere auf dem 
Gebiete der Geburtshilfe, sowie aui dem der vorbeu- 
genden und rachgebenden sozialen Fürsorge. 

In noch höherem Grade als die Heilbehandlung verlangt die 
dem Schutz der Gesunden dienende vorbeugende Ge- 
sundheitspflege Förderung durch die Gesellschaft. 

Ausgestaltung eines über das ganze Land auszudehnende n 
Metzes von sozial-hygienischen Fürsorgeeinrichtun- 
gen zur Bekämpfung der Vclksseuchen. Tuberkulose, 
Syphilis, Alkoholismus. Krüppel- und Psychopathenfürsorge. 

Strafanstaltshygiene unter bevorzugter Mitbe- 
stimmung des Arztes über die Art und Durchführung des Straf- 
vollzugs, _ ...... 

Ausgedehnte W ohnungshygiene oei gleichzeitiger 
Verbreitung hygienischer Kultur des Wohnens. 

Einführung hygienischen Unterrichts obligato- 
risch in allen Schulen. _ „ r 1 1 

Durchgreifende Ar b e i t s hy g i e n e und Unfallver- 
hütung unter Erweiterung der ärztlichen Mitarbeit, A us - 
dehnun l der ärztlichen Gewerbeaufsicht. Erhöh- 
ter Schutz von Berufs gefahren [Staub und gewerblichen 
Giften) sowie den bisher zu wenig berücksichtigten Gefahren 
Ermüdung, wie sie bei der zunehmenden Inuustriah- 
sieninj und der Einführung der wissenschaftlichen Belnehs- 
v. eise die Arbeiterschaft bedrohen. Verstärkter Schlitz der 
Jugendlichen, der Frauenarbeit und erhöhter 
Scuwangerenschutz. 

Ausgiebiger Erholungsurlaub für Erwachsene 
vf* Lehr : n ge. Schaffung von Lehrwerkstätten auf dem 
Lands unter Auslese der Schwachen und Krankheitsverdach- 


Kamp! gegen die S ä u g 1 . " g s s t e r b 1 ! c h k e i .. Sxcne- 
rang des Aufwuchses einer gesunaen den volksbestand 
aufrecht erhaltenden Bevölkerung durch weitgehende kinder- 
reichen Familien zu gewährende Erleichterungen unter Ausbau 
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der diesem Zwecke dienlichen sozialen und Abbau der straf- 
rechtlichen Maßnahmen. 

Leitung des gesamten Gesundheitsdienstes durch ein 
Reichsministerium für Volksgesundheit. 


Rundschau 

Paul Leid f 

Der auf so tragische Weise erfolgte Tod des soz. Abge- 
ordneten und hervorragenden Anwalts, des Gen. Paul 
L e v i , findet auch im „Verein Sozialistischer Aerzte“ ein 
schmerzliches Lcho. Die Sozialisten werden, über alle Frak- 
tionsstreitigkeiten hinweg, nicht vergessen, was dieser Kämp- 
fer gegen Krieg und Kriegsgesinnung, was dieser Anwalt des 
Rechts in unermüdlicher Kritik an der Justiz in dieser Re- 
publik getan hat. 

Der V.S.Ae. hat Gen. Levi verschiedentlich bei medizi- 
nisch-juristischen Fragen, z B. beim Kranzprozeß, zu Rate ge- 
zogen. 


Kein Geld für die Volksgesundheit? 

Bekanntlich werden für die Volksgesundheit, im Gegensatz 
zu so vielen unproduktiven Zwecken, äußerst geringe Mittel 
in Reich, Staat und Gemeinde bewilligt. Jetzt taucht der Plan 
auf, den Krankenkassen statt des bisherigen Reichszuschusses 
zur Familienwocheahilfe von 30 Millionen RM im Jahre Reichs- 
schuidverschreibungen im gleichen Wert zu geben. Die „Deut- 
sche Krankenkasse“ lehnt das Projekt mit nachfolgender Be- 
gründung ab: 

..Solange noch ir. Deutschland lür Bier uac Tabak mehr aus? sieben 
v -ird als für die Krankenversicherung, solange noch Gehälter gezahlt wer- 
den können, die jährlich über ICO 000 R?<i betragen, solange wir Geld 
haben, ntn Vergnügungspal aste zu bauen, noch eintm Berufsboxer für seine 
Kullcrtäligkeit Börsen von vielen 1000 RM zahlen können, solange wir 
uns den Luxus einer mitielalterüchen Kleinstaaterei leisten, solange unsere 
Damen teurv Schrcppen.-tieidcr tragen und 7*lodescbauen besuchen können. 
solange der Staat noch Keimspart finanzieren kann, kurzum: solange müssen 
auch die M.i"tei vorhanden sein, Deutschlands Volks km ft an der —ebens- 
quelle zu schützen. Es geht hier um mehr, als um 30 Millionen RM im 
Jahre, es geht darum, ob e« wichtiger ist, für den Volksnachwuchs zu sor- 
gen oder in Deutschland z, T. empörenden Luxus zu treiben. D:e Kran- 
kenkassen werden nicht Stillschweigen, wenn die Frage ernsthaft an sic 
heran tritt.“ 

Diesen durchaus zutreffenden Argumenten wollen wir nur 
noch hmzumgen, daß das Reich zur dringend notwendigen 
Steigerung der Sozialausgaben reichliche Mittel er- 
langen könnte durch wesentliche Herabsetzung der Ausgaben 
für Militär und Marine, durch Kürzung der riesenhaften Pen- 
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sionsn, durch Streichung der Geheimfonds und vieler anderer 
Positionen. 

' Vorbildliche Auflassung des Arzrtberuies. 

Unser Gen. Ur. G r ! m m ■ ivomotnu, der gleich nach seiner 
Teilnahme an der Chemnitzer Reichstagung in höchst idealer 
Auffassung seines Berufes wie schon häufig im Interesse der 
Bergarbeiterschaft eine genaue Besichtigung der Gruben vor- 
nalim, ist vor etlichen Wochen, bei der hinfahrt in den Grch- 
mann- Schacht durch eine nerabfallende Kohlendecke recht er- 
heblich verletzt worden Mit einer komplizierten Unter- 
schenkeiiraktur wurde er zunächst in das Krankenhaus in 
Komotau eingeiiefert, um dann in Karlsbad zweimal operiert 
zu. werden. Die Arbeiterpresse in der Tschechoslowakischen 
Republik rühmt mit Recht diesen Arzt, der seinn Beruf so ge- 
wissenhcJt, selbstlos, aufopfernd im Dienste der Aroeiterklasse 
auffaß L me ausübt. Gen. Grimm begnügte sich nicht damit, 
wenn Klagen der Grubenarbeiter laut werden, gelegentlich 
Kontrollen vorzunehmen, sondern er arbeitete während seines 
Urlaubs 3 Wochen hindurch als Kohlenhauer. Er will in der 
Praxis die Leiden der Bergleute kennen lernen und sehen, wie 
mar den Gefahren Vorbeugen kann. Wir wünschen dem Gen. 
Grimm , der sich über die Grenzen hinweg mit dem V.b.Ae. 
und unserem sozialistischen Ideal verbunden fühlt, enb er ba.d 
• on Gipsverbänden und Krücken befreit, seine Tätigkeit im 
Dienste" des Proletariats wieder aufzunehmen vermag. 


Medikamenten wucher. 




Zu diesem Kapitel, dessen Wichtigkeit vom VS. Ae. SlCTS 
betont - Hrd, lieferte Gen. Paul Le v y in seinem Referat aut 
rar 6. Reichskonferenz der Sektion Gesundheitswesen des Ver- 
bandes der Gemeinde- und Staats arbeiter einen interessanten 
Beitrag. Er verwies auf die Veröffentlichung des Vorsitzen- 
den der Deutschen Apothekenkammer in der „Münchner Me- 
ilen Wochenschrift", wonach der Hersteilungspreis eines 
Präparates, das 7 g Jod enthält, 2 RM beträgt. Der Kaufpreis 
für dis Apotheke ist au: 14 RM, als das Sieb e n fache, es - 
besetzt. Noch krasser ist das Beispiel des S a : v a r s a n s. 
Sem -abrikherstellungspreis beträgt bei einem bestimmten 
Quantum 200 RM. - Dieselbe Menge kostet beim Verkauf an 
die Apotheke 8000 RM, also das V i e r z i g f a c h e. U e r 
Verkaufspreis für die Kranken und die Kran- 
kenkassen aber ist 16000 RM, also das Achtzig- 

fache. Dafür kann die I. G. Farben-Indiisine in ihrem 
Geschäftsbericht mitteilen: „Der Umsatz konnte im Jahre 1 >28 
um 20 % erhöht werden. Es ist eine Steigerung des Kein- 
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gewinns von 103,2 Millionen RM auf 147,5 Miliioner. 
verzeichnen. An Dividende wurden 24 V-j ausgezahl 
gegenüber fordern wir sozialistischen Aerzie di preisf 
der Heilmittel durch den Staat und die Vertreter der Gewerk- 
schaften für das Gesundheitswesen bis zur Sozialisier r 
pharmazeutischen Industrie. 


Die relchsgesetzlichen deutschen Kra nk enka^ - er ix 

Jahre 1923. 


In „Wirtschaft und Statistik“ erscheint der ersi “1 . - 
amtlichen deutschen Krankenkassenstatistik für das Jnhr 92b 
Die Gesamtzahl der reichsgesetzlichen Kranke r.kass er. .. 
genüber dem Vorjahr etwas abgenemmen (7426 . ..... rer 

7459). Darin zeigen, sich die allerdings cur geringer, r rrtschr'. .. 
in der Verschmelzung von Orts-, Lanc- _unc Betriebs kr:, r.k. 
kassen. Die Zahl der meist sehr kleinen Innungskrar.^cnkn.-i r, 
ist dagegen noch um 63 gestiegen. 

Der Krankenstand war während des vci.:. s ,rc. 
Teiles des Jahres ungünstiger als 1927. - irischz: . und $ ; 

tistik“ führt diese Verschlechterung zum Tel: dzrau: zur L: .. 
daß eine wachsende Zahl von Versicherten den an k ; -> ■ . 
ten Arbeitsanforderungen auf die Dauer und rh..e l '...Er- 
brechung nicht gewachsen ist. Dace! bleibt olL dl u..- 

„Nichtgewachsensein“ auf eine Verschlechterung des Ges : :i- 


nenszü.5 1 5. nu.es 


oder 


— was viel wahrscheinlicher :si — t 
eine Erhöhung der Arb«itsac:orc . :ur. -:r 
durch die Rationalisierung zniriiekzuführee *1. 
ganzen wurden von den Krankenkassen 11,6 Millionen rr.i. . 
beitsimfähigkeit verbundene Krankheitsräile una IS: . 

Krankheitstage entschädigt. Stärker iAs den in fahre . i 
fcstgestellten Geburten in Deutschland entsprechen * urd; :: 
sich die Zahl der Wochenhiixsfalle [um L5 v. H. vene; 
Beweis dafür, daß die arbeitende Bevölkerung nach vd : 
die verhältnismäßig hohe Geburtenzahl auf weist. 

An Versicherungsleistungen wurde im einzelnen veraus- 
gabt: für ärztliche Behandlung nahezu 343 : L.. Inner 
Zahnbehandlung über 62 Millioiien, für Arznei und so::s D.e 
Heilmittel fast 184 Millionen, für Krankenhauspf ege asi 2: 
Millionen, für Krankengeld usw. 545 Millionen RM. Gewalt -‘j? 
Summen, die aus den Erträgnissen der Arbeit ers? r. . . - 
Volksgesundheit dienen sollen. 


Das Recht auf Urlaub in Sowjetrußiand. 

In der Sowjetunion ist bekanntlich allen Arbeitern und An- 
gestellten eine jährliche Beurlaubung gewährleistet. Neuer - 
dings sind die geltenden Bestimmungen durch das Volks!, on - 
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. . ...t A.bc t -.. es entlieh ergänzt worden. Statt der she- 
- .’bs -vnchen (mindestens zwei Wochen für 
H c ... : Angestellten und ein vierwöchentlicher Ur- 

r < • ;..v Aoduktionsgebieten Beschäftigten, die eine 

. .1 - .. .pnnr.ur.g erfordern], wird jctzi der Urlaub 

.••tstage zuzüglich der Sonntage festgesetzt, 
.v.rü .A: Arbeiter die in die Zeit seines Ur- 

wndc: Feiertage nicht verlieren.^ 

. ‘ r iehen Urlaubes für die jungen Arbeiter, 

m c. h ;h! e ichen Betrieben beschäftigt sind, ist auf 
. W _ :erl worden. Die Arbeiter der Bäckereien 

ieniciv iw..-, wir. er monatlichen Urlaub, der bisher nur auf 
M T-ige festgesetzt war. 


i ’yes ...dbeitspoli iiseber Kongreß. 

V , ks Gesundheit (Zentralorganisation für Ge- 
urulb. ts 4 Heilkunde, Lebensreform und Freikörperkul- 
. . . . .. ■ Rahmen der Internationalen Hygiene- 

Gest inhheitspolitischen Kongreß zu veran- 
D er Kongreß soll in der Zeit vom 21. — 24. Juni 1930 

! b • ivirtscliertlicken und sozialen Verhältnisse 

t • w:\ic - einen gesundheitlichen Niedergang des 
ri tt • ■ u: . «Ge. Dem Kongreß Kommt somit 

j »; .'. i... i zu Gr ha. sich vor allem zur Aufgabe 

berufstätige Bevölkerung zur Bestimmung ihres ge- 
■ : Schicksals anfzut ufenjimd die Plattform Jur ein 
•it ' rgci:er. aller ar der Hebung der Gesundheit des 

lies jwteiügten Vereinigungen zu schaffen. Van 
er Kongreß eine Politik for- 
nden Menschen ztun Ziele hat. Der Kongreß 
c . .itwirkung folgender Referenten gesichert: 


lers, Rcßieniagstnedizrnalrai a. D., Zwickau i. Sa. 

>. . GroLjahn, ord. Prof, der soz. Hygiene, Berlin. 

■ crcc Leiter des Slaalsinslituts für Ernährungsiorscbimg, 

Kopenhagen. 

Oberbürgermeister Klimpel, F eita.. 

K. , Dir .Ar Deutschen RcichshsuptsleHe ge.^en den Alkono- 

Uamus, Berlin. 

rhen. . 

i c h, Vor*, des Bundes Entschiedener SchtuMtcrmeT, 

Prflf. Dr. Stun. Duwicka, ?rof. d. Hygiene an der Universität A*reßb»ir^ 
^Tschechoslowakei). 

Hermann Schmie l, Lehrer. Leipzig. 

Mat; arclc Stahmann, Dresden, M. d. R. 

Dr. cd. SUinlcl, Berlin. .ei 

Dr. Helene Sloccker, Vors, des Bundes für Mutterschutz und Scaual- 
reform, Berlin. 

Dr. nied. Friedrich Wolf, Stuttgart. 
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Der Kongreß wird sich an die in Frage kommenden Ge- 
sundheitsorganisationen Kultur-, Sport- und Jugendverbände, 
Parteien, Gewerkschaften, Krankenkassen, Versicherungs- 
anstalten sowie die zuständigen Reichs- und Lar.desbehörden 
und Kommunen mit seinen Einladungen wenden. 

Aus der Sozialistischen Ärztebewegung. 




Reichs Vorstand. 

Der in Chemnitz gewählte ReichsvorsUnd selzl sich 
wie folgt zusammen: 

Vorsitzender: Simmel, Klauber, H&ase. 
Schriftführer: Fabian, Minna Flake. 

Beisitzer: Hodann, Schönberger. 

Ferner als Vertreter der Ortsgruppen und Landesverbände: 
Eskuchen-Zwickau; Gcis-ChemniLz; Plaut-Frankfurt; Kalm- 
Karismhe; Epstein-München; Soloweetschik-Leipzig; Keu- 
feld-Breslau; Holitscher-CSR. 

B eitreujsz ahlrni g. 












Kassierer der Berliner Ortsgruppe miß der Rcichsorganisatior: ial Dr. 
Franz Rosenthal, Berlin Wilna er sdor: , Kaiserin«« -7r 
(Postsch. Nr. 189). Oie Mitglieder in Berlin und in den Grien, wo keine 
Ortsgruppen bestellen, werden dringend den .'ahr^shei" .ig (M IC:— 

und 3, — PressefoncLs] an diese Adresse möglichst umgenend emzuscadc". 

AL« Zahlvugeu (Abonnctnentsbeträgc nsw.J für een So 2 , Arzt bitter 
wir an Dr. Minna Flake, Berlin- Wilmersdorf, Wajjhäuseler Str. 19 (Post- 
scheck Nr. 74915) zu überweisen. Aach Reklamationen wegen vfln-:pät«Le: 
Zustellung der Zeitschrift sind an diese Adresse zu richten. 


Neue Mitglieder. 

ln der Zeit Dezember 1929 bis Februar 1930 wurden folgende 
Neuaufnahmen in den VSÄ. vollzogen: 

Berlin: M. Schmuck! er; Felix und Alfred Bergmann; E. arauner; 
K. Blum; K. Hunwaid; Malbin; F. Biichler; Elisabeth Ru«so; 
H. Schmeidler; Manfred Mayer-Zacnart; Seida Zettlin: 
Schimkus. 

Chemnitz: Kischner-Zatoransky; Machnitzki; Koch mann; Lcwy. 

Hamburg: Costa- 

Burkhard isdorl i. E.r Meine!. 

München: Horn; Welcke; Beiger. 

Frankfurt 0 . M.: Günzburg- C. Traugott. 

Breslau: A. Wagner: Kwilecki. 

Cleiinitz: A. Samuel. 

Beuthen: S. R. Friedmann. 
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Castrop-Rauxel (Westf.): Brosc. 

Altenburg (Thür.): Rob. Rupprcchl. 

Düsseldorf: H. Eckstein. 

Heidelberg: Henry Schönstedt-, Elisabeth Uurtk. 

Cordoba (Argentinien): Prof. Gregorio Bermann. 

AW»* n sind di« Berliner Koller * *“•****£* 
Käth« Becher, Erich Moses, Dallmann. E. Fr^el, Grebe, Lesser 
(die letzten fünf anlässlich der Stellungnahme des VhX. zum Za . 
ärziekonflikt mit den Ersatzkrankenk aasen) . 

Konstituierende Versammlung 
des Vereins deutscher sozialdemokratischer Aerzte 
in der Tschechoslowakischen Republik 

2 Februar d. J. fand die konstituierende Versamm- 
des Vereins der deutschen soziddemckratischcn Aerzte 
in der fschechosl. Republik in den Klubsä.en der deutschen 
sozialdemokratische .-ordneten » P . r ? S -Ihi re , c herscWe- 

" o I i i s c h e r begrüßte aufs herzlichste die ^ahlreich erseme 
neuen Kollegen aus CSR. und den Vertreter der deutschen so- 
rfsd^fcchen Aerzte und Redakteur der deutschen Verbands- 
zeitung ..Der Sozialistische Arzt", Gen. Dr. Fabian-Berlin so- 
V^emehrere Vertreter der tschechisch*» soziaidemo- 

k, ‘tln“r“tfe dl-Prag und Dr. G r i m m - Kometen 
hat >n ihr Erscheinen krankheitshalber cntschuiaigt; dieser, 
Genossen wurde von der Versammlung baldige Genesung g 

Gen Dr. 11 o li .scher wies auf die Notwendigkeit der 
Gründung hin und entwickelte den Täligkeitspian. -ne 
Ws Debatte zeigte die Reichhaltigkeit des Arbeitsgebietes 
der neuen Vereinigung unc betonte d;e Wichhg^it dej^Arbeit 
Der Mitgliedsbeitrag wjroe mit Kc. 10 « 
schlecht besoldete Amtsärzte festgesetzt, für die in ‘ ra ^ ■ 
stehe: - Mindestbeitrag fc A € 

Jahr beschlossen. Als VereinszeitschriR wird das deutsche 

v- 5 a - c er sozialistischen Aerzte „Der Sozialistisch 
Arzt“' bestimmt und ein obligatorisches Zeitungsabonnement 

^D^lahl de* Ausschusses ergab. Zum Obmann ^ 
u.’fgcher a's Obmanns teil v. Gen. PiOi.. Dr. r is « 
Kassiere/ Dr. Feldstein, als Schriftführer Dr. Epstein, Aussig, 
und Vs Beisitzer Dr. Neumann Bodenbach und .cm von der 
Brunner Gruppe der snzialdem. Aerzte noch zu wählender A 

SeV Um t 'Vc2 Uhr wurde die Versammlung nach einem Schluß- 
wort des Vorsitzenden geschlossen. 
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AiimeldtiTigcn zum Verein der deutschen sozialdemokra- 
tischen Aerzte sind an den Gen. D r. Epstein, Aussig 
Krankenhaus, zu senden. Der Mitgliedsbeitrag kann mit- 
tels des dann zugeschickten Erlagscheines eingesendet werden, 
Uebcr die weitere Arbeit des Vereins und die künftigen Sitzen* 
gen wird in den ParteibUiitern jeweils berichtet werden. 


Ortsgruppe Chemnit^. 

Am 2S. 1. d, J. fand eine gutbesuchte Mitgliederversamm- 
lung statt, in der mhrere neue Mitglieder ausgenommen wur- 
den. Gen. Manaheira- Burkhardtsdorf referierte über die 
Reform Vorschläge zur Reichs versicherungs- 
Ordnung. 

Die nachfolgende Resolution der Gen. Glaser und Geis 
wurde einstimmig angenommen: 

Die Ortsgruppe Chemnitz des „Vereins Sor.inlutliacber AerzU:“ bean- 
tragt, dail der Vorstand des V.S.Ae. sich eingehend mit der Acnderuag der 
RVO. beschäftigt und versucht, in seinen Sinne auf die Stellungnahme der 
sozialistischen Parteien Einfluß zu gewinnen. 

Unbeschadet unserer Stellungnahme zu einer allgemeinen vplksver- 
sichemng, erachten wir ür notwendig, für die Neuordnung der Reicnr- 
v ersieh enirgsordnun«; :oi.gcndc Vorschläge zu machen: 

Wir schlagen zur grundlegenden Vcrändenmg vor, die Versicherungs- 
grenze auf «In Einkommen von 6 000 RM fes.zniegen, steigernd für Frau 
und jedes Kind, bis zum '6. Lebensjahre, soweit sie nicht selbst versichert 
sind, um je 1 000 RIM 

Die Krankeukilie sol. ad 52 Wochen, <_:e der FimiLer.’ugefcörigen ad 
26 Wachen ausgedehnt werden. Außerdem haben wir es für notwendig, 
daß die Hilfe für die chronisch Kranken in die UTigeäroderle RVO. hh:- 
eingaarbcilet wird; und zwar glauben wir, naf{ die finanziellen Lasten 
hierfür gemeinsam von den gesetzlichen Verrfcheniagstragern. Kommune 
Staat und Land, getragen werder müssen. [Herabsetzung der Inva;idisie- 
rungsgrenz e ? j 


Bücher und Zeitschriften. 

(Besprechung Vorbehalten,} 

Dar Protokoll der Verhandlungen der 6. Rddbskonfcrenz der Reich s- 
sektion Gesundheilswesou ist im Selbstverlag des Verbandes der Ge- 
tuciade- und Staatsarbeiter erschienen. Das über 200 Seiten starke t-„eFt 
enlhdlt die auf der Tagung gehaltenen Referate und Diskussionsreden ira 
Wortlaut. Es wurden dort Fragen behandelt, die für alle im Gesundheits- 
wesen Tätigen von höchstem Inicressc* sind, wie z. R. „Irreapi i . g e 
irt Krankenpileg c", „A rbeiiaLhurau: o“, „D er Kampf um 
dis Kommunalisierung des Gesundheitswesens'- Dcr 
Prcis ist für Mitglieder auf nur I RM. für Nichimitglicder auF 2 iv> es“ 
gesetzt. Wir können die Anschaffung unseren Genossen seLr ^mpfeli'en- 

Der Kassenarzt, Chari ottenburg 5. Schrif Heilung: Dr. Julius Moses 
M. d. R. 

Heit 5 des 7. Jahrganges enthält u. a.; Die Sexualparagraphen der- 
neuen Strafrechts; Kurpfi.schereivcrbo auch in Deutschland? Die Sesual- 
psyebese — eine gesundheitliche Gefahr von Dr. Julius Mo »es 
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Kurpfuschertums. Berlin- Wilmersdorf. 23. Jahrfi. - 

Dr, Julius Marcuac: T-'as Jeder Mann und fcde Frau wissen muu Irfaupt- 
ausschuß für ArbeiterwobTahrt Berlin). 

XX; r erst« Teil dieses Heftes lugt aic Notwendigkeit der GeburUnrcgc- 
j:» : Hfr rvüAiin tfibl eine Uebereicht über die 



oMem *» 

TO dT.' y 0 c‘ Hirschfeld ciug.UiLU Schrill enthält .zw.l 
Erträge des Sekretärs der WV.tliga für Sexualrciorxa. Das vor dem mter- 
aaticn&kn Kongreß der V. f. S. am 3. 7. 28 gehaltene Re erat über Be- 
-leutuntf Zweck und Technik der Geburtenregelung verficht durch seinen 
logischen. Aufbau in eindringlicher Weise die Nntweadi äk eit der aatikcn- 
fgan da suchtet das Thema sowohl von. mcdrei- 

,n als auch vom politischen und Vf^schafthcheu Standpunkt aus, Da^ 
zweite vor den dritten Internationalen Kongreß .ür SexuE-lreiorm im S«p- 
iember 29 gehaltene Re arat beschäftigt rieh mit der Schwangerschafts- 
unterbrechung und Sierflisution io Strafgesetzbuch Danem^ks. 

strenge Bestimmungen enthält. ^ Tah^Hdt^L 

Volks* zsundheh. Monatsschrift Dresden A. 1. 39. Jabrg- Heil 1~- 
^ dem Inhalt: Märtyrer des Paragraphen 2:8 von Br. ,ucd. Marga- 
rete Susann, M. c. R.. -mg oder Gewfewaisk lause ; von !>. mcd. 

Winsch; Aus der Sprechstunde einer Sexualberatungsstellc von . rof. R. 

Proh W. v. Gonzenbach: Hütet Euch! Am Menschen gelegene Uniall- 

ursachen. Pr. Q.5G. . _ — , . cn 

Proh W. v. Gonzenbach: Wer Ist gesund - r. -mO 
Die uiden onpnlircn Abhandlungen uns Schweizer Uygiemkcr« .ind 
von torsSweileriicI«» Zen frais t.l = !«r G..«nih..Upll.<. 

-öobon worden, bs werden 50 w:clit.„e Fr. 

- r -■ irtn^sSlnükert IÄ 

Lil «nd Desinfektion behandelt. In mem Vor^ über ,.D,o K n Uo^ 
- a 1 i S i r I i n bvßi«nischer B e. I e u c h t u n g wir- zu aiescm 
« . Älr Problem dÜrchaus eu treffend hervo^hoben daß ^ 

-«f organisatorische, technische und «uwirUeMMiae ÄaHnata« 

dige Mensch steh «n »om V.rfsss« to fU Sckb und n.e lor 
dcrirng des .eben» eufgestellten Forderungen: S 0 . gc 1 ttr I« 

, .knLTh Kdl&M 

?et "Filbelm Reich Sexual errcgiing und Sexualbciricdigung (Miinster- 

/e Di«ef kUiot. Heft. Jas ers.e aus der Reihe der Schrill«« der sozia- 
listischen Gesellschal, für SsxualWtung unc ^ 

sBicbucL sich vor anderen seiner ^ ^ -»rsäwadk« 

G^dfsc^ besonders m den 
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selbst beschäftigt. Wir stehen wohl kaum in Verdacht, diese ms Einzelnste 
Sehende Beschreibung aus Prüderie abzulebnen, aber es tragt sich doch, 
ob ciesc nahezu in Rezepttonn gegebenen Anleitungen -üi du: Allgemein- 
heit ven Nutren sind; hier yoielt individuelle Veranlagung doch eine zu 
entscheidende Rolle, als da2 sülche Gebrauchsanweisungen Sinn haben 
konnten. Aber wegen seiner grundsä tzUctiun mnsteJlung zu den tragen 
verdient die kleine Schrift Beachtung. D* 

Dr. mcd. Arthur Becker: Bakteriologische Untersuchungen über 
die Entstehung der Infektionskrankheiten. Hipp okraies-V erlag, Stu garL 

Kart. 4.50 RM- 

Dr. Paul Gerber: Kur Unfreiheit oder Karpiuscherrerbol? In der 
Wiener Sozialdemokratischen Monatsschrift ..Der Kamp; 22 . Jau/g 
Heft 12. Der Artikel nni3 im Original nachigelesea werden. 

Ind ividu al-Rasse n- und Yolkshygiene von Stadtarzt Dr. mcd. nrnst .».eu- 
mann, Neuraür.ster. Deutscher Verlag für Volkswohlfahrt. Dresden A. 1. 

In diesem reichhaltigen Heftchen behandelt unser Genosse die wich- 
tigsten Gebiete der persönlichen Gesundheitspflege. üraLlnung, Körper- 
■oPege. Leibesübungen, Schlaf. Eine besondere Beachtung finden die bsha- 
digungen durch Kulturgifte wie Alkohol. Tabak, Quecksilber, und auyfüar- 
lich beschäftigt sich der Verfasser noch mit der Mutterschaftsfrafie. V e u- 
m a n n betont mm Schlu3, daß die sorialhygienischcn Ideale erst verwirk- 
licht werden können, wenn durch eine A ander ung unserer Gc- 
scllschaflsordnung im sozialistischen Smne die prakti- 
schen Voraussetzungen gegeben sind. -• 

Max Harteck: Damaschke und die Bodenreform. Aus dem Leben 
eines Votksmanncs. Verlag Deutsche Buchgenie iaschaxt, Berlin SW 63. in 
Halbkder 4.90 KM. 

Leitfaden lur SchiHsärztc von Dr. mad. Minning, Montana-Verlag, 
Lein zig. 

Dr. Curt Wachtel: Vor dem Ende der Kurier breiheU? Verlag Otto 
Enslin, Berlin NW >6. 1930. _ . 

Soziale Medizin. Monatsschrift für cüc Aerztc . Zahnärzte und Apotbe kct 
der deutschen Krankenkassen. _ 

Zweiter Jahrgang Nr. 12 enthalt u. a. Dr. Georg Wollt: Alixcd Grol- 
johns wissenschaftliche Stellung in der Hygiene: Proi. Grote; uie Ergeb- 
nisse kurzfristiger Kinnkbebandluzg von Zuckerkranken der Sozial versieh a- 
r-rrg; Dr. M. Vogel: Hygienische Volksbelehrung; als Vorspann der Gesund- 
heitspolitik; Dr. Selka: Leber die Notwendigkeit der Zusammenarbei. vou 
Arzt und Zahnarzt. 

Volksbuch 1930- Neuer Deutscher' v' erlag, Berlin W S. 235 b. 160 rno- 

•tos. 3. — RM karl. 

Die dritte Front von Willi Miiazenbexg (Vorwort von Trltz P.rzpbacher!. 
Neuer Deutscher Verlag. Gebd. 5. — RM. 

Ludwig Turcck: Ein Prolet erzählt. Lebeiisachiideruag eines deut- 
schen Arbeiters. Malik- Verlag, Berlin W 50. Leinen 5.— RM. 

Wera Inter: Der Platz an der Sonne. FrauenTomau aus Scvr et- 
Rrßland. Malik -Verlag. Laitien *3.80 RM. 

George Grosz: Das Neue Gesicht der Herrschenden Klasse. 

6Q neue Zeichnungen. Leinen 6.50 RM, im Malik- zrlag. 

Max Beer: Allgemeine Geschichte des Sozialismcs nne der scr.se isc. 
Kampic. 6. erweiterte Auflage. Preis brasch. 8. — R.M. Neuer Deutscher 
Verlag, Berlin W 8. 

Auf ROO Seiten gibt der Veilasser eine lebendige Schilderung der so- 
zialen Massenbewegungen vom Altertun bis zur Aera der modernen Ar- 
beiterbewegung. Die tur.geheure Fiiüs des Stoffes ist gut disponiert und 
übersichtlich gegliedert. 

Mitteilungsblatt Nr. 3 des Sozialdemokr. Intellektuellen Bundes. Heide ■> 

berg- 
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Die Neue Generation. Heft il.'12 des 25. Jzkrg. enthüll u. a.: Rudolf 
Geldschein: Die generative Revolution; Hcnny Schnmacher: Heiliges Leben; 
Strafrechtsausschuß und Ehebr.ichspanigraph; Freispruch eines Arztes l»ei 
sozialer Indikation. 

Liebe and Leben. Offiz. Organ der Liga für Mutterschutz. *J. Jaarg. 

Heft !/2. Berlia-Friedrichshagen. 

Dia Stigma tisierte von Konnex r reu f h von Dr. Fritz Gerlich. 2. 3d. Ver- 
lag Josef Kos«! & Friedrich Pustet. München 1929 

Der erste Band behandelt die L Foensgeschichte der Therese Naumann. 
Itn zweiten Band begründet der Verfasser «ine Auffassung, daß „der Gc- 
santfall Therese Neumann nichi natürlich erklärbar ist.“ 

Fritz Brapbacher: Liebe, Ge schlechtst) «Ziehungen und Ge- 

schlechtspolLUk. Neuer Beutscher Verlag, Berlin vV S. 53 Seil. 

Kart. CÄO SM. • „ v 

Carl Credit: Frauen in Not [Adalbert Schultz Verlag, Berlin). 
EiazelfäT.e. Kirne prägnante Schilderungen von Fraueukalastrophcn. 
die alle durch die Sinnlosigkeit der Gesetzgebung, die das keimende Le- 
ben „schützen“ will — gleichgültig, ob es lesenswert ist ocer nicht — das 
vorhandene L^-hen aber vernichtet, erzeugt sind. Und dadurch eben rieht 
mehr Eiazelfalle, sondern Zusammenballung eines Systems auf einen ein- 
zigen schwerwiegenden Punkt. In diesem Sinne wirkt das Buch des Ver- 
fassers der Tragödie „Gequälte Menschen“ uufklärend und^ propagaa- 
dlstisch. Und weil Aufklärung und Propaganda in weitesten Volkskreisen, 
die einstige Möglichkeit bieten, dieses sinnlose Gexelr zu beseitigen, ist 
dieses Buch von Wert. Unendlich oft Gesagtes wird in erschütternder 
Ferm plastisch dargesleUt. Das Buch ist hestimint, anf Massen zu wirken, 
risrrr”. sollte es a Massen ve-braiiet werden. Von den sozialen und poli- 
Ischvn Gründen des Gesetzes wird kaum gesprochen; aber weil Prolc- 
.ariers jhicUsai? ha Milieipunkl stehen, wird cs deutlich, daß die Sache 
der Arbeiterfrauen auf dem Spiel steht. P* F. 

Ilse Reic :e, Das größere Erbarmen. (Eigenbrodler-Verlag, 3er. in w S, 


Zürich). 

In de* Form 
rin Siel lang zur 
Di« auplpersac, 
Vierif»' Einblick 

Verhältnisse in 


ainas sentimentalen o : kitschigen Romans nimmt die Auto- 
Frage der Geburtenregelung und des Ah 1 reibun g* Verbotes, 
eir c Aerzlin, gewinnt durch ihre Praxis im proletarischen 
;n Not und Elend der Arbeiterfrau. Furchtbarste Wohn- 
den Mietskasernen, brutale Nähr .mgssorger. und den Fluch 


immer und immer Wiederkehr ende» Schwangerschaft. 

Sic zieht die Konsequenz aus dem ihr zuteil gewordenen Ansen ^uungs- 
k trric'-t: Kampf gegen das Abtreibungsverbot, Kampf für die Erhalteng 
von eben uni Gest idheit vieler ausender Proletarierfrauen durch die . or- 
cemugen: öffentliche Aufklärung und Verteilung von \ exhütungsmitteln, 
unsreiehonder Magersucht*, erlaubte Schwangerschaftsunterbrechung durch 
:c- facl-anaditfen Arzt, überall dort, wo *rotz Aufklärung Schwangerschaft 
;uL . aden und wo sie trotz Mutterschutz wirtschaftlich untragbar ist. hie 
Autorin z:e--- aus ihrer bürgerlichen Ideologie heraus nicht di« Konsequenz 
c.v Tob uad.gk«U des verschärften KUssenkairrjjfes, sie weist auch nicht 



btmd in der Berliner Acmiekamn arsagt hat, seine Vertretern 
Verteidigungsrede für die Heiligkeit des keimenden Locens und dem Geber- 
zwang gehalten, gegen die soziale Indikation. ^ 

Nur die Arbeiterklasse selbst, deren ureigeasie Sache diese rra*« 
kann eine grundlegende Acndemng herbei führen. Aber de praktiscren 
Fordeninger. der Autoreu sind gut, sic decken sich mit den tir.xrigcn. Frau 
Reick? bekr- t sich als Bnndesgenossin für unseren Kampf gegen - tmcherlod 
und Gehärzwang. Ihr Buch -für eine Bürgerliche eine mutige^ lat 
wird von uns begrüßt. 


M. Fl. 
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Briefkasten. 


Auf verschiedene Anfragen. Von Schriften über Sozialisierung 
des Heilwesens nennen wir: 

Stefanie Feigenbaun: Die Tendenzen zur Sozialisierung der 
ärztlichen Hilfe in Deutschland und Oesterreich. Heft 7 der ».Volkswirt- 
schaftlichen Studien', Berlin 1923: Rieh. Rocdcr: Die Sozialisierung 
der ärztlichen HeiltätigkeLt Verlag SchÖtz, Berlin, Wilhelms iraJfo 10, im 
Jahre 1920; N. Semaschko: Da? Gesundheitswesen in Sowjetr. land. 
Sonderabdruck a. d- Dtsch. Mediz. Wochenschrift 1924; Wilhelm Gra- 
in ach: Die Verstaatlichung der ärztl. Tätigkeit. Berl. Acrztckorrcspon- 
denz 191S, Nr. 52Tv L a nd v o g t , Robert: Die Hygiene als Staatcmono- 
pol. Verlag Birk St Co., München 1916; Hermann Wolf: Die Soziali- 
sierung des Heilweseus im Verlag Verband Volksgcsnndhcit Dresden A. 1. 

S. Heidelberg. Mit der Reform des mediz. Studiums hat sieh der V.S Ae. 
mehrfach auch in der letzten Zeit befaßt, im ,,Soz. Arzt" sind Beiträge von 
Grotjahn. Hanauer, Hoaann, Ritit, Karl Löwenthai, 
Rud. Goldstein, erschienen. 

F. E. Zs ist unmöglich, aUc Prcssckonmentarc über cic Chemnitzer 
Reichstagung im „$oz. Arzt" abzudrucken. Eine Uebersicht finden Sie rn 
dieser Nummer. 

W. Raden. Der Kollege Feuerstein in Jena der in der Diskussion der 
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